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his 1. März 1918 rund 3, Millionen Gefangene
Die gewaltige Gefangenenzahl der

Mittelmächte
Berlin, 20. April. Bis 1. März 1918 machten

e Mittelmächte 3450000 Gefangene. Dieſe Zahl
fperſteigt die Geſamtzahl der männlichen Gewerblichtätigen
zwedens, Norwegens und Dänemarks um mehr als eine
habe Million, ſie überſteigt ein Fünftel der männlichen
Frwerbstätigen Deutſchlands im Frieden. Die Mittel
pichte gewannen damit ein Arbeitsheer, das auf
ihtigen Gebieten der Volkswirtſchaft wertvolle Dienſte
ſtete und einen größeren Teil der zum Kriegsdienſt ein
zufenen eigenen Arbeitskräfte erſetzt. Mit
er Dauer des Krieges wächſt dieſes Arbeiterheer und ſeine
Inpaſſung an die wirtſchaftlichen und techniſchen Bedürf-
iſſe der Mittelmächte. Brachte doch die ſiegr eiche
Beſtſchlacht Deutſchland in einem Monat einen
hefangenenzuwachs von rund 125000 Mann.

wieder 28000 Tonnen verſenkt
Berlin, 20. April. (Amtlich.) Wieder

28000 Br. -Reg. To.
ſenkt. Hiervon hat ein Unterſeeboot unter der bewährten

ſührung des Kapitänleutnants Roſe in zäher faſt zwei
ger Verfolgung eines ſtark geſicherten
Celeitzuges bei ſchwerem die Tätigkeit des Bootes be-
hinderten Wetter drei Dampfer mit zuſamme'n
über 21000 Br. -Reg. To. ans dem Geleitzug her
usgeſchoſſen, darunter die engliſchen Dampfer „Port
hampbell“ (6230 Br. -Reg.-To.) und Tankdampfer „Car-
dillac“ (11 140 Br.-Reg.-To.).

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
x

leber den Fortſchritt des UBootkrieges unterrichtet man
i am beſten aus den engliſchen Zeitungen. Jn der der eng-
liſchen Ausdrucksweiſe zu Gebote ſtehenden kurzen Anſchaulich
kit enthalten die engliſchen Zeitungsartikel manches wichtige,
ws die deutſche Oeffentlichkeit über dieſes Thema zu wiſſen be
jehtt. „Daly Telegraph“, ein regierungsſeitig unterſtütztes
Alatt, warnt in ſeiner Nummer vom 4. April, unter dem friſchen
kindruck der engliſchen Niederlagen an der Weſtfront dringend
hoor, jetzt das ganze Jntereſſe der Frage des Mannſchafts
ſahes zuzuwenden und fährt fort: Mit dem engliſchen Schiffs
in geht es raſend ſchnell bergab und die ganze
Armee in Frankreich wird aufs Trockene geſetzt,
denn nicht genug Arbeiter auf den Schiffs:
verften eingeſtellt werden. Hätten wir den Feindſhnell auf dem Feſtland geſchlagen, ſo hätten wir unſere Herr

haft zur See wieder herſtellen können. Der Sieg blieb uns
erſagt und wir ſtehen jetzt in mitten einer äußerſt
ramatiſchen und un günſtigen militäriſchen
Lage mit einer Art suſammengeſchrumpften
vandelsflotte da. Zur See ſtehen wir nicht mehr ſo da, wie
m einem Jahre. Dreieinhalb Millionen Tonnen ſind ſeitdem
hin, das heißt ungefähr 40 vom Hundert des für die Ver
bezung der Zivilbevölkerung verfügbaren Handelsſchiffsraumes.

lin Manifeſt der Jren gegen die Dienſtpflicht
„Eine Erklärung an die ganze Welt

Amſterdam, 20. April. Das „Algemeen Handelsblad“
berichtet aus London, daß die gemeinſame Konferenz der Natio
zaliſten, Sinfeiner, Arbeiter und der katholiſchen Geiſtlichkeit in
dublin ein Manifeſt gegen die Dienſtpflicht ver
ift hat. Außerdem wird eine Erklärung an die
Kunze Welt gerichtet und der Lord Mayor in Dublin nach
Anerika geſchickt werden, um mit dem Präſidenten Wilſon zu
rhandeln. Aus Amerika liegt bisher kein Anzeichen dafür vor,
beß dieſe Agitation jenſeits des Ozeans auf Unterſtützung rech
en kann. Die amerikaniſche Preſſe iſt der Auſicht, daß Jrland
et ſei, ſich an dem Kampfe gegen die Mittelmächte zu

„Dailiy Chroniele“ hält es für ſicher, daß die Dienſt
cht in Irland nach Durchführung der Homerule in Wirkſam-

i treten ſoll und hält es ſogar für wahrſcheinlich, daß das
oner Parlament nach dem Zuſammentritt des iriſchen Par

ents in Dublin keinen Gebrauch von den im neuen Dienſt
füchtgeſetz enthaltenen Rechte macht, ſondern es dem iriſchen
rlament überlaſſen wird, nach eigenem Gutdünken Mann

haften für die Armee auszuheben. Das Blatt glaubt, daß die
dren dann, wenn ihre Führer ſie dazu auffordern, die Dienſt
pflicht freiwillig durchflühren werden.
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 20. April, abends. (Amtlich.) Von den

Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 209. April. Amtlich wird verlautbart:
Auf den italieniſchen Kriegsſchauplätzen

ſchränkte ſchlechtes Wetter die Kampftätigkeit ein.

Der Chef des Generalſtabes.

Zu den Kämp en im Ypern- Abſchnitt
Berlin, 21. April. Jm Dpern- Abſchnitt nördlich

St. Julien und ſüdöſtlich Fortuin vorſtoßende engliſche
Abteilungen wurden abgewieſen. Sie ließen viele Tote und
Verwundete liegen. Zwei Offiziere und zahlreiche Ge-
fangene blieben in unſerer Hand. Bei Wyſchaete und am
Lysbogen, beſonders zwiſchen Bailleul und der Gegend
nördlich Merville ſtarker Feuerkampf. Südlich der
Scarpe unterhielt der Feind rege Patrouillentätigkeit. 8 Uhr
abends begann dort ſtarkes Artilleriefeuer auf die deutſchen
Stellungen, das ſich zwiſchen dem Fluſſe und der Straße Arras-
Cambrai allmählich verſtärkte. Um 9 Uhr 45 Min. abends griff
der Engländer mit ſtärkeren Abteilungen bei Thilloy an.
Die erfolgreiche deutſche Abwehr bereitete ihm jedoch eine blutige
Schlappe.

Katzenjammer in Paris
Das Verſagen der Engländer Knappe Rationen

Berlin, 20. April. Jn Paris wächſt dauernd die Erregung über das Verſagen der Engländer, das
Frankreich neue ungeheure Blutopfer auferlegt. Militäriſche
Kreiſe erklären es als ganz ſelbſtverſtändlich, daß während der
langen Kampfpauſe, die der Einnahme von Montdidier folgte,
kein einziger Verſuch gemacht wurde, den Deutſchen das eben
eroberte und noch nicht befeſtigte Gebiet wieder zu entreißen.

Eine größere Sorge kommt hinzu, Paris kann nicht
mehr genügend verpflegt werden, Die Unterbrechung
der regelmäßigen großen Transporte, die Notwendigkeit der Neu
errichtung von Lagern und Depots zwingt die franzöſiſche Heeres
verwaltung, alle greifbaren Vorräte an ſich zu ziehen.

Zur Beſſerung der Volksſtimmung werden fortwährend
deutſche Gefangene durch Paris geführt. Das ſind jedoch
keine neuen Gefangenen, ſondern alte Jnſaſſen der Gefangenen
lager.

Der Gefangenen-Austauſch mit Rußland
Berlin, 20. April. Der nach Abſchluß der Friedens

verträge mit unſeren öſtlichen Gegnern bevorſtehende Gefangenen-
austauſch, kann, wie bereits kürzlich hervorgehoben wurde, nicht
zur ſofortigen Rückkehr aller deutſchen Kriegs und Zivilgefange
nen führen, da die weiten Entfernungen der Ge
fangenenlager und Verſchickungsplätze Rußlands, ſowie die
durch den Krieg und innere Unruhen vollkommen geſtörten
Verkehrs verhältniſſe dem entgegenſtehen. Umgekehrt
wird natürlich ſchon wegen der weitaus größeren Zahl der in
unſeren Händen befindlichen Gefangenen, wegen der Jnan-
ſpruchnahme der deutſchen Verkehrsmittel, des beſtehenden
Kriegszuſtandes mit unſeren weſtlichen Gegnern der Abtransport
dieſer Gefangenen nur ſehr langſam vor ſich gehen können und
ſich auf geraume Zeit ausdehnen. Die Ruſſen werden ſich hier
mit ebenſo abzufinden haben wie unſere Gefangenen, vor denen
ſie den Vorteil voraus haben, in geſicherten Verhältniſſen den
Zeitpunkt der Heimreiſe abzuwarten, falls ſie nicht vorziehen,
überhaupt in Deutſchland zu bleiben.

Die Türken erfolgreich im Kankaſus
Konſtantinopel, 19. April. Amtlicher Tagesbericht.

Paläſtinafront: Unſere kühnen unternehmungs-
luſtigen Patrouillen beherrſchen das Vorgelände
unſerer Stellungen. An der ganzen Front wurden von ihnen
in den letzten Tagen erfolgreiche Unterwehmungen
durchgeführt und Gefangene ein gebracht. Stellenweiſe

rden feindliche Erkundungsabteilungen abgewieſen. Den
e wurde auf ihre Bitte am 17. April ein zweiſtündiger

Waffenfſtillſtand zur Beerdigung ihrer bei den letzten Angriffen
gebliebenen zahlreichen Toten gewährt.

Kaukaſusfront: Baſchkele Deir wurde ge
nommen. Sandſchek, Begaſig und Wilajet Wan
ſind wieder in unſerer Hand. Weiter nördlich befetzten unſere
Truppen Kareliliſſa. Von den übrigen Fronten nichts
neues.

Oberſtlentnant van dem Berg General
von Loringhofen

Berlin, 20. April. Major van dem Berg, Chef der
Nachrichtenabteilung des Kriegsminiſteriums, iſt unter Er
nennung zum Abteilungschef zum Oberſtleutnant
befördert worden. Der Chef des ſtellvertretenden Gene-
ralſtabes Freiherr Freytag von Loringhofen iſt

zum General der Fnfanterie befbrdert worden.
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Unſer neuer Milliardenſieg
Helle frreude und Genugtuung erfüllt die deutſcher

Lande. Ein Sieg iſt mit dem alle Erwartungen weit über
treffenden Ergebnis der achten Kriegsanleihe errungen, wie
er glänzender kaum zu denken iſt. Die ungeheure Summe
von über 1456 Milliarden Mark, die das deutſche
Volk in all ſeinen Schichten gezeichnet hat, legt beredtes
Zeugnis ab von der unerſchütterlichen Siegeszuverſicht und
Opferfreudigkeit des deutſchen Volkes. Was man kaum für
möglich gehalten hätte, iſt geſchehen, das Ergebnis der
achten Kriegsanleihe hat das der ſiebenten noch ganz erheb
lich überſtiegen. Und dieſe ſtaunenerregende finanzielle
Leiſtung nach über 316 Kriegsjahren! Das zeugt von
einem Reichtum des deutſchen Volkes, wie wir ihn nie ge
ahnt hätten. Während draußen unſere unvergleichliche
Wehrmacht zu Waſſer und zu Lande Siege erſtreitet, die
einzig in der Weltgeſchichte daſtehen, ſchließt ſich die Heimat
in voller Einmütigkeit zuſammen, einen Milliardenſieg
ſondergleichen zu erringen. Damit aber trägt ſie den
Heldenſöhnen an der Front und ihren genialen Führern
einen Teil der nie zu tilgenden Dankesſchuld ab. Zum
Kriegführen gehört Geld, und zwar ungeheuer viel Geld.
Hindenburgs Worte, „das deutſche Volk wird ſeine Gegner
nicht nur mit dem Schwerte, ſondern auch mit dem Gelde
ſchlagen“, haben ſich wieder einmal in vollſtem Umfange
bewahrheitet. Auch das Heer hat es nicht allein bei ſeinen
Großtaten belaſſen ſondern hat ſich mit ganz erheblicher
Summen an den Feldzeichnungen beteiligt. Es blieb
keiner, blieb keiner zurück! Erſt am 18. Mai läuft die Friſt
für Feldzeichnungen ab, ſo daß noch mit einer nicht unbedeu
tenden Erhöhung des bisherigen Ergebniſſes zu rechnen iſt.
Freund und Feind müſſen ſtaunen vor der Finanzkraft und
Gebefreudigkeit unſeres ſchwer um ſeine Zukunft ringen-
den herrlichen Volkes. Ueberzeugender konnte der uner
ſchütterliche Wille unſeres Volkes, durchzukämpfen und
durchzuhalten bis zum deutſchen Endſiege, nicht zum Aus-
druck gebracht werden. Die letzte Hoffnung unſerer ver
blendeten Gegner, uns wirtſchaftlich auf die Knie zu
zwingen, da es militöäriſch unmöglich iſt, hat auch diesmal
wieder einen ſchweren Fehlſchlag erlitten. Da helfen keine
phraſengeſpickten, jeder poſitiven Grundlage entbehrenden
Reden feindlicher Staatsmänner, keine Verdrehungskunſt-
ſtücke und keine Lügenmanöver. Tatſache iſt und bleibt,
daß wir militäriſch ſowohl wie wirtſchaftlich unbeſiegbar
ſind. An unſeren Feinden iſt es, dieſe Erkenntnis zu be
kommen und zum Ausdruck zu bringen. Sie, ſie ganz
allein ſind ſchuld daran, daß das mörderiſche Ringen noch
immer fortdauert. Einzig und allein in den Reihen unſerer
Gegner ſitzen die Kriegsverlängerer. Wir ſind gerüſſtet.
Militäriſch ſowohl wie wirtſchaftlich ſind wir auf der vollen
Höhe unſerer Leiſtungsfähigkeit. Uns ſchreckt auch nicht das
von unſeren Gegnern heißerſehnte Eingreifen Amerikas.
Mögen ſie alle kommen, um ſich den Schädel an der deutſchen
Eiſenmauer einzurennen. Auch die angeblich geplante
Europareiſe Wilſons vermag uns nicht aus der Ruhe zu
bringen.

Bei uns iſt der Wille und die Tat, bei unſeren Gegnern
eitles Hoffen und leeres Gerede.

Der neue Milliardenſieg und die beiſpielloſen Erfolge
an der Weſtfront werden und müſſen Früchte zeitigen, die
uns dem großen Ziele des deutſchen Endſieges nahebringen.
Mit vereinten Kräften unſerer Wehrmacht und der Heimat
muß die letzte Hürde genommen werden. Daß der feſte, zu
verfichtliche Wille dafür in reichſtem Maße vorhanden iſt.
das hat das glänzende Ergebnis der achten Kriegsanleihe
überzeugend bewieſen.

Erſt dieſer Tage haben wir aus den neuen Steuer
vorlagen erſchen, welche finanziellen Laſten wir zu tragen
haben. Diefen ungeheuren Steuerdruck können und müſſen
wir unbedingt durch eine unſeren Waffenerfolgen ent
ſprechende Kriegsentſchädigung zu erleichtern ſuchen. Von
einem Frieden ohne Entſchädigungen kann überhaupt keine
Rede ſein, wenn wir uns nicht ganz der Möglichkeit eines
wirtſchaftlichen und finanzieklen Wiederaufbaues berauben
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ofen. Eine volle Auswertung unſeres Sieges in mili
täriſcher und wirtſchaftlicher Beziehung iſt unſere gebiete
riſche Pflicht.

So blicken wir denn mit aller Zuverſicht und vollſtem
Gottvertrauen in die Zukunft. Das große, blutige Welten
drama neigt ſich dem Ende zu. Noch einen Ruck, und wir
haben es, ſo Gott will, geſchafft. Die achte Kriegsanleihe
hat uns einen nicht hoch genug anzuſchlagenden Sieg ge-
bracht. All den gebefreudigen Zeichnern gebührt der auf
richtigſte Dank unſeres geliebten Vaterlandes. Wohlauf
denn zu neuen Taten und neuen Erfolgen. Gott iſt mit
uns, wer kann wider uns ſein! H. S.

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 20. April

Am Bundesratstiſch von Payer, Rüdlin.
Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnet die Sitzung um

8 Uhr 15 Minuten.
Die zweite Beratung des Poſthaushaltsplanes wird

Beim Titel Oberpoſt-in der Spezialberatung fortgeſetzt.
direktionen. beſchwert ſich

Abg. Kunert (U. S.) über die Verletzung des Poſtge-
heimniſſes aus politiſchen Gründen. Die Poſtverwaltung
muß den Militärbehörden ein bis hierher und nicht weiter
entgegenrufen.

Staatsſekretär Rüdlin: Der F 4 des Belagerungs-
zuſtandes überträgt den Militärbefehlshabern die voll-
ziehende Gewalt. Die Zivilbehörden haben nicht zu
prüfen, ob die Anordnungen der Militärhefehlshaber an
gemeſſen und durchführbar ſind. Für uns liegt die Ge
horſamspflicht vor, die Verantwortlichkeit bleibt bej der
Militärgewalt.

Abg. Kunert (U. S.): Der Verſuch der Rechtfertigung
iſt dem Staatsſekretär nicht geglückt. Bei uns herrſcht die
brutale Gewalt. (Vizepräſident Dr. Paaſche ruft den
Redner zur Ordnung.)

Der Reſt des Haushalts der Poſt- und Telegraphen-
verwaltung wird bewilligt.
Ebenſo genehmigte der Reichstag in zweiter Beratung

den Haushalt der Reichsdruckerei.
Abg. Emmel (Soz.) empfiehlt namens des Ausſchuſſes

die unveränderte Annahme des Haushalts und tritt für
möglichſte Rückſichtnahme auf die Beförderung von Zivil

onen im Gebiet des Reichslandes ElſaßLothringen ein.
1 (Ztr.): 1 Dank für die Leiſtungen

der Arbeiter und Beamtenſchaft darf ſich nicht auf Worte
beſchränken. Beamten- und Arbeiterausſchüſſe müſſen
auch für die Reichseiſenbahnen geſchaffen werden. Einer
n aller Parteien auf iſion des Pachtver
trages für die Eiſenbahnreklame ſtimmen wir zu.

W (Soz.): Die Reiſeerſchwerungen müſſen
wieder eitigt werden. Die Fahrpreiszuſchläge für
Schnellzüge find geradezu eine Beſtrafung der ärmeren
Volksſchichten. Die Eiſenbahnarbeiter verlangen mit Recht
den A ndentag, wenigſtens für die Friedenszeit.

„Abg. Haußmann (fr. Vp.): Durch den Eiſenbahn
Reklamevertrag und das alleinige Recht, Druckſchriften in
den Eiſenbahnwagen auszulegen, hat der Verleger der
„Nordd. Allg. Ztg.“ ein ungeheures Monopol erhalten. Das
bedeutet auch einen gewaltigen politiſchen Einfluß. Da-

hat der Reichstag allen Grund, Verwahrung einzu

Abg. Schwabach (Nthy.: Die Verwaltung wäre bei einem,
wenn auch nur beſchränkten Wettbewerb bei der Reklame-
polliſche Gemnde mir beſſer gefahren. Hier ſpielen

Staatsminiſter von Breitenbach: Die Einkommenver-
hältniſſe des Eiſenbahnperſonals ſind im Frieden wie im

dauernd verbeſſert worden. Hierzu kommen die ver
J Kriegsfürſorge-Maßnahmen. Der Reklame-
a mit Herrn Hobbing hat keinerlei politiſchen
Beigeſchmack, mit der „Nordd. Allg. Ztg.“ hat er nichts zu
tun. Es e ſich im weſentlichen um Verkehrsreklame.

Abg. WernerHerzfeld (D. Frakt.): Die Aſſiſtenten ſoll

ten wie an m 7 rüfung in Stellenaufrücken nen. ie erungszulagen hätten früherbewilligt werden müſſen. ſei
Veiterberatung Monkag 3 Uhr nachmittag, außer

dem Haushalt des Reichstages. Schluß nach 62 Uhr.

Die Zukunft der deutſchen
Jnduſtrie

Von Arnold Steinmann-Bucher.
Eine der größte chen Jrire ſcheint die zu ſein,n

ob uns der Krieg finangziell nicht ſo ſchwer ten wird, wirdieſe Laſt kaum zu trägen imſtande ſein werden. Jn za Tat

handelt es ſich um Beträge in einem Größenverhältnis, das wir
ſeldtt während des Krieges, der uns doch an die Milliarden-
begriffe gewöhnt hat, noch kaum Krier vermögen. Man berechnet die Mehrbelaſtung durch Kriegsanleihen, durch Aufwand
für Wiederherſtellung geſchädigter Landesteile Ergänzung der
Staatsbetriebe, Valutaaufbeſſerung, Verſorgung der Kriegs
beſchädigen und Hinterbliebenen und ſchließlich durch die Schuld
vermehrung der Bundesſtaaten und der Gemeinden auf 150 Mil
liarden. Das bedeutet eine Vermehrung unſerer öffentlichen Aus
gaben um rund 8 Milliarden jährlich. Das ſei der Betrag, mit
dem wir auf alle Fälle rechnen müßten. Nehmen wir dieſe Be
rechnung als der heit wohl nahekommend an und geben wir
zu, daß die n ſich von ihr nicht weit nach oben

atfernen kann, ſo beſtände nun die große Aufgabe

halbamtlicherreformer und Finanzpolitiker nicht einlaſſen, vielmehr mich darauf

die wirtſchaftlichen Grundlagen, auf die Be
dieſer Aufgabe ſich gaufbauen muß, zu umſchreiben.

e Steuer, ſei ſie nun Vermögens oder Ei teuer,
di oder indirekte, alſo Verbrauchs, Monopol, Verkehrs
Umſatz- oder Luxusſteuer, wird entweder aus dem Vermögen
oder dem Einkommen der Steuer erhoben. Sowohl Ver
mögen wie Einkommen eines Volkes haben aber immer ihren
gemeinſchaftlichen U

41
bin dort zu dem Schluß men, daß der Wert des jähr

gen Volkseinkommens ungefähr gleich ſein muß dem Wert der
lichen Güterergeugung, unter weit nicht wur der Wert der

n der unterſten Stufe gewonnenen Güter, ſondern auch die in
den folgenden r und den Vermittl tellenzwiſchen Erzeugung und Verbrauch, alſo im Handel und Verkehr,
hinzugekommenen Werte zu verſtehen ne Deshalb hängt die
Steuerkraft eines Volkes, alſo die Höhe des Volkseinkommens
und Volkevermögens, letzten Endes in der Hauptſache von ſeiner
Gütererzeugung ab; eine wohlverſtandene Steuer
r eng s alſo gleichzeitig Grzeugungs
p o ein.Das iſt in letzter Zeit immer mehr in das ein auch
der Steuerpolitider angen, und die wir inZukunft mehr Produktions als Verbraucherpolitik zu treiben
haben werden, iſt in den Vordergrund getreten. Zu dieſer neueren
Auffaſſung haben die in den letzten Jahren gelieferten Unter
ſuchungen Volksvermögen, Volkseinkommen Gütererzeugung den Voden bereitet. ber ſo einfach dieſer Gedanken

zu ſein ſcheint, ſo groß ſind die Schwierigkeiten, die ſiche Durchführung, vorab der vollen ſtatiſtiſchen Erfaſſung der
ütererzeugung, des Volkseinkommens und des Polksvermögent

bis zu unzweifelhaften Ergebniſſen entgegenſtellen. Damit
wollen wir uns aber hier nicht beſchäftigen, vielmehr einen
Augenblick bei dem Grundgedanken verweilen und ſehen, ob ſich
aus dem bisher Gewonnenen ſchon eine vendung ziehen
läßt, die für den gegenwärtigen Gebrauch tauglich iſt. Damit
kehren wir zu der großen Zukunftsfrage zurück: Wird unſer
r r imſtande ſein, die fingngiellen Laſten, die uns
der Krieg bisher gebracht hat und noch bringen wird, zu tragen,
mit anderen Worten: werden Gütererzeugung, Einkommen und
Vermögen des deren Volkes in d Jitnrſ gusreichen, um
die neue finanzielle Laſt zu tragen und zu tilgen?

Jn meiner erwähnten Schrift habe ich den Satz aufgeſtellt
Wenn das Einkommen des deutſchen Volkes J 45 Mil
larden angegeben wird, ſo müßte der Wert der deutſchen Güter
erzeugung ebenfalls mit etwa 45 Milliarden angenommen
werden, oder wenn man das Volkseinkommen höher ſchätzt als
nach der Steuererklärung der Zenſiten, mit entſprechend mehr,
z. B. etwa 50 Milliarden Mark. An dieſe Ausſage nennen wir
ſie eine Hypotheſe, iſt in jüngſter Zeit von anderer Seite ange
knüpft worden. Es ſei für die zukünftige Ordnung unſerer
Finangen nötig, von der Gütererzeugung auszugehen und den
Wirkungegrad menſchlicher Arbeit ſo zu ſteigern, daß eine ver-
doppelte Produktion die Belaſtung zu kragen vermöge. Was 40
Milliarden nicht zu tvagen vermöchten, das könnten 80 leiſten.
Die Löſung des Problems liege alſo in der Verdoppelung der
Gütererzeougung. Sie müſſe angeſtrebk werden.

Da nun von der geſamten Gütererzeugung Deutſchlands
ekwa 14 Milliarden Mark auf die Landwirtſchaft, dagegen etwa
36 Milliarden auf Induſtrie und Gewerbe entfallen, ſo wür
der weitaus größere Teil dieſer Aufgabe von der Induſtrie gelöſt
werden müſſen. Es iſt deshalb von der größen Wichtigkeit nicht
nur für die Jnduſtrie, ſondern für die geſamte deutſche Volswirt-
ſchaft, feſtzuftellen, ob es wirklich möglich iſt, die Gütererzeugung
in dem gedachken Maße zu ſteigern. Nun iſt aber doch die indu
ſtrielle Gütererzeugung vor dem Krieg nicht ſtehew x ſie
bat ſich vielmehr in der Zeit von 1895 bis zum Ende des erſten
Jahrgehnts des laufenden Jahrhunderts verdoppelt und iſt allein
im letzten Jahrfünft unmittelbar vor dem Krieg um ein Drittel
gewachſen. Beſteht nun irgend ein Grund, welcher uns verbietet,
auf eine ähnmliche Steigerung auch in der Zukunft rechnen zu
dürfen? Haben wir nicht alle Urſache zu der ſicheren Er-
warkung, daß mit Hilfe der im Krieg geſammelten Erfahrungen,
der während desſelben gemachten Erfindungen und des in aller
Welt gewonnenew Anſehens und vielleicht nicht zuletzt des Zu
wachſes an politiſcher Machtk, unſer Fortſchreiten in die Zukunft
rricht noch einen gewaltigeren Aufſtieg nehmen wird, als vor dem
Krieg, daß wir alſo imſtande ſein werden, unſere Gütererzeugung,
insbeſondere deren induſtrielle Seite, innerhalb der nächſten
drei Jahrfünfte nicht nur zu verdoppeln, ſondern ſogar noch mehr
als das, ohne daß wir unſer Wirtſchaftsſyſtem völlig umſtürzenund an die Stelle der bisherigen Wirtſchaft, die ja auch ſchon

bängſt vor dem Krieg keine reine Jndividuglwirtſ war, eirr
ganz neues Wirtſchaftsſhſtem ſetzen

Es gibk eine Geſetzmäßigkeit der wirkſchaftlichen Entwicklung,
in die menſchliche Satzung nur mit der allergrößten Vorſicht ein
greifen darf. Die Entwicklung vor dem Krieg und die Bewäh
rung unſerer wirtſchaftlichen Kraft während des Krieges bauen
ſich auf auf der Tatkraft des Eingzelnen, ſie ſchafft garz von
ſelbſt die Daſeinsbedingungen und die Formen, unter welchendie Gemeinſchaft aller am deſten gedeiht. Die Produktionspolitik

muß ſich hüten, dieſe Urkraft des Volkes zu ſchwächen, dieſee die keinem Volke ſo mächtig und reich, ſo vielgeſtaltig

und vielgeſtaltend innewohnt, wie dem deutſchen Volk. Dann
wird es uns gelingen, unſere Gütererzeugung binnen kurzer Friſt
in dem Maße zu heben, das erforderlich iſt, um die Laſten des
Krieges erträglich zu machen. Dann wird ſich auch das Volks
einkommen erhöhen, und wird das Volksvermögen entſprechend
wachſen. Dann ſteht die Laſt der 150 Milliarden nicht mehr
einem Einkommen von 45, ſondern von 90 Milliarden und nicht
einem Volksvermögen von 350 bis 400, ſondern von weit über
600 Milliarden gegenüber.

Nur ein Hemmnis, das einer ſolchen Entwicklung m Wege
ſte kann, müſſen wir beſeitigen: Die Vorherrſchaft Englands

den Meeren und in den Kolonien. Sie kann die Deckung
unſeres Bedarfes an fremden Rohſtoffen und unſere Beteiligung
am Welkmarkt und damit den Fortſchritt unſerer Gütererzeugung
in Frage ſtellen. Doch auch hier ſind wir auf dem beſten Wege,
uns für alle Zeiten freie Bahn zu ſchaffen.

Keine Kursänderung der öſterreichiſchen Politik
Wien 20. April. Landeshauptmann Neuſer iſt geſtern

vom Kaiſer in beſonderer Audienz empfangen worden.
Der Korreſpondenz Auſtrig zufolge wiederholte der Kaiſer
im Verlaufe dieſer Audienz in Bekräftigung der vor
geſtrigen Erklärungen des Miniſterpräſidenten v. Seid
ler, daß der Kurs unſerer äußeren und inneren Politik
durch die letzten politiſchen Ereigniſſe keine Aenderung erfahre
und gleichbleibo.

Z. 22

Rückſichtsloſe Einziehungen in Kanada
Rotterdam, 21. April. Der „Nieuwe Rott. Cour.“ meldet

aus London: Die kanadiſche Regierung wurde vom
Parlament mit Rückſicht auf die militäriſche Lage ermächtigt,
die Befreiungen rückgängig zu machen und alle unverhei-
rate ten Männer zwiſchen 20 und 23 Jahren ein-
zuziehen.

Es kann nicht gut um die Sache der Entente n
wenn man ſich in Kanada zu derart durchgreifenden t
tierungsmaßnahmen entſchließt. Hoffentlich kommen die
Mannen heiler Haut übers Meer

Ernſte Beſorgnis um das Befinden des Herzogs
von Anhalt

Deffau, 20. April. Ueber die Krankheit des Hergogs wurde
heute aus Schloß Ballenſtedt folgender ärgtlicher Bericht abge
geben: In dem Befinden Sr. Hoheit des Herzogs ſind weitere
Anzeichen eines un günſtigen Fortſchreitens des
Krankheitsprozeſſes zu verzeichnen und rufen ernſte
Beſorgniſſe hervor. Profeſſor Mehzner.

In höchſter Not
Lloyd George und das iriſche Schretf.

geſpenſt.)
Von H. Speidel.

Die ärgſten Skandalſzenen, welche ſich am letzten Dienz,
tag im Unterhauſe bei dem ungeheuren Sturm wegen der
iriſchen Wehrpflicht zutrugen, ſind von Reuter wohlweis,
lich verſchwiegen worden. Was nachträglich darüber der
lautet, läßt es doch zweifelhaft erſcheinen, was Lloyd George
im Augenblick die größere Pein verurſachen mag: die
„Zange von Ypern“ oder der drohende Aufſtand der grünen
Jnſell Man ſchrie ihm entgegen, die Mannſchaftserſot
vorlage ſei die formelle Kriegserklärung Englands
IJrland, die Schlachtfront ſei nun bis Irland verlängert
nicht einen Mann werde die engliſche Regierung von
dort erhalten; es ſei denn, ſie ſende Armeen nach Jrland
um Bataillone zu bekommen: der Schatten Sir Roget
Caſements, des von England ermordeten großen
iriſchen Patrioten, beherrſchte die Szene und wird ſie
weiter beherrſchen, komme es, wie es wolle.

Es war am 20. November 1914, als die Nordd. Allg,
Ztg.“ dem offiziell im Auswärtigen Amt erſchienenen St
Roger Caſement die bündige Erklärung mit auf den We
gab: „Sollte im Verlauf des Krieges, den Deutſchland
nicht ſuchte, das Waffenglück jemals deutſche Truppen
an die Küſten Jrlands führen, ſo würden
ſie dort landen nicht als eine Armee von Eindring.
lingen, die kommen, um zu räubern und zu zerſtören, ſon,
dern als Streitkräfte einer Regierung, die vom guten
Willen gegen ein Land und ein Volk he.
ſeelt iſt, dem Deutſchland nur nationale
Wohlfahrt und nationale Freiheit wünſcht
Naht die Stunde, da Deutſchland dieſes Verſprechens ge
denken muß; die Stunde, da das Freundſchafts wort
zur Freundſchaftst a t erſtarken ſoll? Sir Roger Caſement
war ſeinem grünen Erin getreu bis zu ſeinem ſchrecklichen
Ende. Sein Wirken und ſein Märtyrertod war nicht ver
gebens: England gedachte aus Jrland 660 000 Soldaten
zum Kriege zu bekommen („Times“ vom 23. Juli 1915.
„es ſind noch 660 000 Mann militäriſchen Alters in Jrland
zu holen“), ſie kamen nicht; die Jren ver weigerten
die Dienſtpflicht. Jn den letzten Tagen mußte
General French mit ſtarkem Heer zur Jnſel fahren ſie
Vergangenheit ſteht gegen England auf; Sir Rogers
Saatſchießt in die Halme! Und was er in ſeinen
„Geſammelten Schriften“, welche 1916 in Hubers Verlag
Dieſſen, erſchienen ſind, an Anklagen und Mahnungen
niedergelegt hat, das geht Deutſchland mindeſtens ſoviel
als Jrland ſelbſt an; denn wer will entſcheiden, ob unſer
oder das iriſche Volk das brennendere, lebenswichtigete
Intereſſe an der Niederwerfung Englands hat?

„Von 1846—1851 hat Jrland“, ſo ſtellt Caſement dort
u. a. feſt, „über 2 Millionen Menſchen verloren,
teils durch Hungersnot und Hungertyphus, teils durch die
Flucht nach Amerika. In denſelben ſechs Jahren exportierte
dasſelbe Jrland für nicht weniger als zwei Milliarden
Mark Lebensmittel Korn, Vieh und Gemüſe
nach England. Alſo, ein Bauernvolk, das, wie die Eng
länder höhniſch behaupteten, „zu arm iſt, um ſeine Toten
zu begraben“, füttert aus dem Grabe ſozuſagen Herzöge,
Zords und Barone desſelben Landes, von dem es in dieſer
Weiſe beſchimpft wurde Gegen Ende des 19. Jahr
hunderts ſchien die iriſche Politik Englands den gewünſchten
Erfolg erreicht zu haben. Die Bevölkerung hatte ſich auf
knapp vier Millionen verringert und der fruchtbare Boden,
auf dem früher die iriſchen Farmer geſeſſen hatten, war
zum größten Teil zu Weiden für engliſches Vieh umge-
wandelt worden Seit es eine moderne Diplomatie
gibt, gehört es zum Grundſtock von Englands diplomati-
ſchem Arſenal, dieſe iriſche Jnſel als ein verelendetes Land
darzuſtellen, bevölkert von einem aufſäſſigen und unwiſſen
den Menſchenſchlag.“

„Ohne Jrland gäbe es heute kein briti-
ſches Weltreich England nimmt wieder ſeine
natürlichen Proportionen an, die eines ſtarken Königreiches,
ſobald es Jrland verluſtig geht. So lange es noch im Ve
ſitze Jrlands bleibt, iſt es immer ein Weltreich. Denn wie
Großbritannien die Torwege des nördlichen und weſtlichen
Miltteleuropa vereinigt, um den Handel nach Belieben auf
zuhalten und die Seehäfen vom Baltiſchen Meer bis zur
Bucht von Biscaya blockieren zu können, ſo ſteht Jrland
zwiſchen Britannien und den Ozeanen des Weſtens und
ſchließt für England die Straßen der See.
Ein ſtarkes, unabhängiges, auf ſich ſelbſt
angewieſenes Jrland, als Mitglied der europä-
iſchen Völkerfamilie und ſeinen Artgenoſſen wiedergegeben,
würde die ſicherſte Bürgſchaftfüreine geſunde
Entwicklung der europäiſchen Jntereſſen
in jenen Gegenden ſein, wo ſie heute durch die antieuro
päiſche Politik Englands ausgeſchloſſen ſind Ein aus
dem Kerker, in dem es England hält, herausgelaſſenes
Jrland würde bald ein dichtbevölkerter Staat von vielleicht
zehn bis zwölf Millionen Einwohnern werden, eine handels
politiſche Geldanlage für gang Europa von höchſtem allge
meinem Werte, in einer einzigartigen Lage zwiſchen der
alten und der neuen Welt, auch wahrſcheinlich ein in
tellektuelles, uns moraliſches Vermögen von nicht geringer
Bedeutung. Dies und noch mehr bedeutetein ſelbſt
ſtändiges Jrland für Europa Vor allem: Sicher-
heit des Durchgangverkehrs, gleiche Gelegenheiten für alle,

Freiheit der Meere die Zuſicherung, daß die
großen Waſſerſtraßen des Ozeans nicht länger der Gnade
und Willkür eines Gliedes der europäiſchen Familie aus-
geliefert bleiben, noch dazu dem, das am allerwenigſten an
europäiſcher Wohlfahrt intereſſiert iſt.“

„Will Deutſchland dauernden Nutzen aus einem Siege
über England ziehen, ſo muß es die Meerausgänge
befreien.. Das deutſche Ausgangstor in
den freien Atlantiſchen Ozean kann nur
durch ein befreites Jrland offen gehalten
werden.“

„Die Aufgabe Jrlands iſt für das Kommen
des Deutſchen vorzubereiten. Kein Volk darf
ohne Opfer die Freiheit erwarten. Unſere jungen Männer
und Frauen, unſere Knaben und Mädchen müſſen lernes,
welche Rolle Deutſchland in den Weltangelegenheiten
übernehmen berufen iſt; ſie müſſen geſchult werden, daß fe
ihre Pflicht erfüllen, wenn der Tag der Prüfung kommt.
Die Geſchichte der menſchlichen Freiheit iſt mit Blut ge
ſchrieben. Das iſt Gottes Geſetz Kein Volk, das ſich an
Sicherheit klammert und den Tod ſcheut, iſt den Fr
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Auch jetzt wieder. Und zweifelsohne hatte es etwas
jhpnotiſierendes, wie er ſeine Jdeen ſo ganz als Selbſt

tändlichkeiten aufgefaßt zu ſehen wünſchte und alle
tgendwie möglichen Hinderniſſe ſchon in Gedanken mit
iner großartigen, ſelbſtherrlichen Handbewegung ſo ein
ch beiſeite räumte.

Stundenlang konnte man ihm zuhören, ohne müde zu
den.

Nur gerade dies Thema es war wohl doch Zeit, es
hzubrechen; denn ſchließlich ſpielte ſie ſelbſt darin eine

Rolle, die ihr ſchon in der Theorie un
träglich war.

r ſo verſetzte ſie denn kürzer, als eigentlich in ihrer
ſich ag:

„Alſo wenn der Aſſeſſor von Schilk ſich noch nicht ge
mden hat, dann wollen wir ihm beide wünſchen, Papa,
h er eine recht gute Wahl trifft. Und im übrigen glaube

h es iſt die höchſte Zeit, daß du in deine Bank fährſt.“
Der Vater ſah ſie verblüfft an.

„Aber erlaube mal, Kind die Bank rennt mir nicht
g. Und ich fange doch hier nicht eine große Debatte an,

ſie ſo einfach unbeendet zu laſſen. Wir müſſen doch zu
tnem abſchließenden Ergebnis kommen.“

„Sind wir doch ſchon gekommen.“
Der alte Herr machte ein rieſig erfreutes Geſicht.
„Alſo demnach biſt du damit einverſtanden, Jrene, wenn

h demnächſt bei möglichſt unpaſſender Gelegenheit die er
ſuderlichen Schritte unternehme?“

„Vollkommen einverſtanden, Papa. Liegt dir ſoviel
nan, dem Aſſeſſor zu helfen, dann ſieh dich nur recht ſorg

n nach einer paſſenden Gattin für ihn um. Ich verſtehe
chaus, wenn du ihm ein gewiſſes menſchliches Jntereſſe
tgegenbringſt; da doch ſein und unſere Wege durch die
dügung des Schickſals ſich nun einmal gekreuzt haben und

du doch ob mit oder ohne deinen Willen derjenige
i der jetzt einen großen Teil des Schilkſchen Familien
nd Grundbeſitzes in Händen hältſt.“
„Fügung des Schickſals haſt du geſagt, mein Kind;
les was recht iſt. Aber meine Sorge um eine paſſende
kattin für den jungen Herrn dürfte doch überflüſſig ſein.
Denn ſieh mal, das iſt ja gerade das Großartige keinen
Ehritt brauche ich zu tun, kein Wort brauche ich zu fremden
Renſchen darüber zu reden, alles hab ich ſchon vorher mit

abgemacht. Und jſt es endlich ſoweit, dann erſparen wir
W eine Unmenge Rederei und Lauferei.

a darüber klar zu werden, was ſoll. Inzwiſchen
ſſen die Leute mit anſehen, wie ihre Arbeit verdirbt, und ihre

Energie unnütz verſchwendet wird, während man ſie mit rheto
riſchen Aufrufen und allgemein gehaltenen Mitteilungen über die
Dringlichkeit ihrer Arbeit überſchüttet, ihnen aber die
wirklichen Verluſtgiffern mitdeilt. So verlieren die Leute den
Mut, werden unzufrieden und weigern ſich, auch nur ein eiriz
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Provinz Sachſen und Umgebung
Mittellandkanal-Tagung in Braunſchweig

Die zahlreichen Anmeldungen zu den am 23. und 24. d. M.
in Braunſchweig ſtattfindenden eratungen über die Fort
führung des Mittellandkanals laſſen das lebhafte Intereſſe er
kennen, das dieſer wichtigen Tagung der Vereinigung
zur Förderung der ſüdlichen Linie des Mittel-
landkangls aus allen Teilen des Kanalgebietes entgegen
gebracht wird. Bisher ſind bereits etwa 150 Anmeldungen aus
den preußiſchen, anhaltiſchen, ſächſiſchen und braunſchweigiſchen
Landesteilen eingelaufen. Alle größeren Städte, ſämtliche
Handelskammern des Kanalgebietes, zahlreiche Gemeindever-
waltungen und maßgebende induſtrielle Unternehmungen aus
dem Mitteldeutſchen Induſtriegebiet werden vertreten ſein. Den
Beratungen geht eine vertrauliche Beſprechung über die mili
täriſche und kriegswirtſchaftliche Bedeutung der Südlinie vovaus,
zu der die in Betracht kommenden militäriſchen Stellen
Vertreter entſenden werden. Ferner findet eine vertrauliche
Ausſp der zuſtändigen Landes ſtellen über die Durch
führung der Kanalpläne und der mit ihnen verbundenen waſſer

t
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Carnar vom 10. April

J. Oſendorf, 20. April. Nach mehrjähriger Ge
fangenſchaft in Rußland) iſt der Maurer Ochſe,
Sohn des Bauunternehmers Ochſe, jetzt zu ſeinen Eltern zurück
gekehrt. Nach dreijähriger Gefangenſchaft in Rußland iſt es
dem Arbeiter Loewe aus Radewell gelungen, zu ent
fliehen. Er traf kürzlich dort ein.

x. Brachwitz, 20. April. (J n Bei der Bereiſu der Ephorie Halle-Land II weilte der Provinzial
Ju fleger Paſtor Klär vom Evang.Kirchlichen Jugendrat
in rg auch in Brachwitz, um den verſammelten Ge
meindegliedern die Notwendigkeit und Möglichkeit einer erfolg-
reichen Fortſetzung und Erweiterung der Jugendpflege
ans Herz zu legen und das Intereſſe und die Mitarbeit der Er
wachſenen zu wecken. Jn der nachfolgenden Verſamml des
Ortsausſchuſſes für Jugendpflege warde u. a. auch die wichtige
Frage beſprochen, wie es möglich iſt, einen geeigneten Verſamm-
e sraum für die Jugendlichen beiderlei Geſchlechts zu be

en.
x. Osmünde, 80. April. (Schulſparkaſſen.) 4

1017 wurden an den Schulen in Osmünde, Schwoitſch,
und Bennewitz-Benndorf Schulſparkaſſen errichtet, nach

wertvollen väterlichen Segen, daß du eine Freifrau von
Schilk wirſt, gebe ich dir der Einfachheit halber ſchon heute.“

Da erhob ſich ſeine Tochter aus dem Klubſeſſel und
ſtrich mit einer läſſigen Bewegung ihr Kleid glatt. Fetzt
aber war doch eine unverkennbare kühle Schärfe im Klang
ihrer Stimme.

denn ich werde den„Bemühe dich nicht, Papa
Aſſeſſor von Schilk nie heiraten.“

Und als der Vater entrüſtet den Zigarrenſtumel in den
Aſchenbecher ſtopfte und abermals zu längerer Rede anſetzen
wollte hob ſie leicht die Hand gegen ihn:

„Niemals! Du weißt ich bin dir von ganzem
Herzen dankbar für all die Liebe und Fürſorge, die du mir
ſtets bewieſen haſt und die dir auch immer einen großen
Teil deiner Gedanken in Anſpruch nimmt. Und wenn du
hier heute morgen dies Heiratsprojekt zur Sprache gebracht
haſt, dann weiß ich ganz genau, daß auch dieſe Jdee einzig
und allein deiner Sorge um mich entſpringt. Dieſe Er-
kenntnis war aber auch für mich der einzige Grund, daß ich
dich ſo lange angehört habe. Widerſpruchslos angehört.
Denn ſonſt, überlege mal, Papa ſteckt in dieſem ganzen
Plan nicht ein klein biſſel Unwürdigkeit? Eine Unwürdig-
keit, die ich begehen würde, wollte ich dir meine Ein-
willigung dazu erklären.

Aber ich bin ja überzeugt du haſt nur Scherz gemacht.
Denn du mußt ja deine Tochter kennen; und mußt wiſſen,
ich bin nicht das Mädel, mich einem Manne anzubieten oder
an den Hals zu werfen oder zumindeſt glücklich zu ſein,
wenn er ſich gnädig herbeiläßt, um meine Hand anzuhalten.
Du haſt mich ja auch vielzuſehr zur Selbſtändigkeit erzogen.
Jn allen Lebensdingen und in allen Lebenslagen. Und
gerade in dieſer wichtigſten Frage, die es für mich gibt,
ſollte ich meine Selbſtändigkeit ſo abſolut aufgeben?“

„Aufgeben? wer ſpricht davon, Jrene. daß du dich nun
einfach, wie ich es einmal in einem Roman ſo ſchön ge
leſen habe zu einem willenloſen Objekt väterlicher
Tyrannei machen laſſen ſollſt? Jch wäre doch wahrhaftig
der Letzte, ſo was von dir zu fordern. Jch habe mir nur
gehorſamſt erlaubt, dir alle Vorteile einer ſolchen Verbin-
dung klarzumachen, und hab nebenbei auch ganz beſcheiden
meiner Freude Ausdruck gegeben, wie famos alles zu
ſammen klappt. Die äußeren Verhältniſſe meine ich. Und
jetzt kommſt du ſtolz wie ein Pfau daher und ſchiebſt mir
Motive unter, an die ich nicht im hitzigſten Fieber gedacht
hätte. Laß doch die Kirche im Dorf, Jrene. Stolz iſt für
ein Mädchen eine ſchöne Sache. Vielleicht die allerbeſte.
Und darum bin ich weit davon entfernt, dir dieſen Stolz zu
nehmen. Alſo, was willſt du eigentlich von mir und
worüber erregſt du dich?“

Während er ſprach, war ſie dicht zu ihm herangetreten
Denn meinen J und machte ſich an einem der Rockknöpfe zu ſchaffen drehte
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dem bereits im Oktober I015 eine ſolche an der Schule in Grö
vers ins Leben gerufen war. Trotz der kurzen Zeit ihres Be
ſtehens konnten die Kaſſen Oſtern 1918 an die diesjährigen

e en ſie, einſchließli (Steuern.) Für das Rech-

Gemeinde 2 Stseinkommenſteuer T

r anteuerzuſchlägen
fingierten Normalſteuer, 120 Proz.
der Gewerbeſteuer, 170 Proz. der
ſtewer.

h. Freyburg (n.), 20. April.
geſehener Bürger ſchenkte 1000 M.,
wehr Verwendung finden ſollen.

S kun Ein ane an Be der Jugend

Aus Halle und Umgebung
Halle A. April.

50jähriges Jubiläum des SeydlitzLyzenms
Das Privatlyhzeum von lein Emma Seydlitz

konnte am 18. April auf ſein 50jähriges Beſtehen zurück
blichen. Aus den kleinen Anfängen heraus, mit denen die Arbeit
von Frl. Agnes Stange 1868 einſetzte, iſt jetzt ein voll ent
wickeltes, ſtaatlich anerkanntes Lyzeum geworden; einſt 7, jetzt
230 Schülerinnen. Seit mehr als 25 Jahren ſteht die Anſtalt
unter der klugen, warmherzigen und tatkräftigen Leitung der
jetzigen Direktorin. Von der hohen Wertſchätzung, deren ſich die
Schule bei der Behörde, den Schweſternanſtalten und den Eltern
der jetzi und früheren Schülerinnen erfreut, zeugte die bei
aller ichtheit erhebend ſchöne Jubiläumsfeier im
Saale des Gemeindehauſes Albrechtſtraße 27. Nach den Be
grüßungsworten von Frau Direktorin Sehdlitz ſprach namens
des Provinzialſchulkollegiums Geh. Regierungs und Provinzial
ſchulrat Dr. Brinckmann Magdeburg, deſſen warm aner-
kennende Worte beſonders auch der Zukunftsziele gedachten, die
dem in der bewußten Pflege des Deutſchtums
geſteckt ſind, und ausklangen in dem Denkſpruch: „Gottes Wort
zum Rat, Gottes Kraft zur Tat, ſo wird die Zeit in Freud und
Leid eine wertvolle Saat für die Ewigkeit.“

Nach ihm ſprach im Namen der hochbetagten Gründerin Frl.
Agnes Stange Frl. Schubring, und überreichte in deren
Namen eine Stiftung, die einer begabten Schülerin den unent-
geltlichen Beſuch der Oberklaſſen ermöglichen ſoll. Dann ſchloſſen
ſich die Glückwünſche der Schweſteranſtalten an; Ueberbringer
waren der Direktor des ſtädtiſchen Lyzeums nebſt Studienanſtalt
Dewiſcheit, der Oberlyzealdirekkor Baltzer von den
Franckeſchen Stiftungen, und der Senior der Halliſchen Schul
welt, Geh. Studienrat Profeſſor Dr. Biedermann, dem es
eirre re war feſtzuſtellen, daß „die beiden nebeneinander
laufe Siegeswagen niemals gegeneinander gepreſcht“ wären.
Als Ve der früheren Schülerinnen machte die jetz
Oberlehrerin r Dr. Henze die Herzen warm durch laun s
und gemütsvoll gezeichnete Erinnerungsbilder aus dem Schul
leben; Studienrat Dr. Löwenhardt vertrat die an der
Schule beſchäftigten Hilfskräfte, Paſtor Reichardt Peisdorf
dankte in friſchen Worten namens der Eltern, die ihre Kinder aus
dem Hauſe geben mußten und hier ſotwohl geborgen wütſßzten. Schließ
lich kam auch eine Schülerin der erſten n zum Worte, die in

en ausſprach, was die jetzigen Schül en an dieſem Ge
denktage bewegte. Frau Direktorin Sehydli tz konnte in ihrem
Schlußwort manchen ausgeſprochenen, und ihr ſelbſt aus be
wegtem Herzen kommenden Gedanken unterſtreichen, und die
Verſammlung mit der Mitteilung überraſchen, die Betei
ligung der Schule an der 8. Kriegsanleihe mehr doppelt ſo
groß geworden iſt, als bei allen vorhergehenden, die Zeich
nungen betrugen diesmal 45 895 Mark. Auch dies ein Zeichen,
in welchem Geiſte in der Schule gearbeitet wird, das Verdienſt
kreug für Kriegshilfe, das der Frau Direktorin verliehen iſt,
leuchtet ordentlich auf!l Mit einem Schlu von Paſtor
Meinhof, dem Religionsſehrer der erſten Klaſſe, fand die von

und gemeinſamen Geſängen umrahmte Feier ihren

ihn ſpieleriſch hin und her. Schon als Kind hatte ſie das
an ſich gehabt und wußte: der Vater liebte das und es
dauerte nicht lange mochte er noch ſo erregt und noch ſo
zornig ſein bis er ihr mit der Hand liebevoll über das
Haar ſtrich.

Und ſie erwiderte ruhig und gelaſſen und mit einem
kleinen verſöhnlichen Lächeln:

„Sieh mal, Papa, das mußt du verſtehen: hätte ich
den Aſſeſſor von Schilk irgendwo in einer Geſellſchaft kennen
gelernt und wäre ſeine Vermögenslage derart geweſen, daß
er lediglich der Stimme ſeines Herzens folgen dürfte, und
wäre dann ſeine Wahl auf mich gefallen und ich liebte ihn
weshalb hätte ich nicht ſeine Frau werden ſollen? Aber die
Zwangslage, in der er ſich augenblicklich befindet, ausnutzen
und durch ſie mir den adligen Namen eines ungeliebten und
gleichgültigen Mannes erringen, welch' eine ſonderbare
Jdee? Aber ſicherlich du haſt nur deinen Scherz mit mir
getrieben. Davon laſſe ich mich nicht abbringen. Daran
glaub' ich nun einmal. Denn nicht wahr, Papa, wir ſind
doch beide Menſchen, die etwas von ſich halten und die
Selbſtachtung beſitzen und dann gibt man ſich doch nicht
zu ſolchen Dingen hin!

Aber um aus dieſer Unterredung wenigſtens ein
Reſultat zu ziehen: geſtaltet ſich die wirtſchaftliche Lage
dieſes Herrn von Schilk durch den Tod ſeines Vaters wirk
lich ſo ungünſtig, wie du es mir darſtellteſt, und wird er
zukünftig den Verluſt der drei Vorwerke wirklich ſo ſchwer
empfinden, wie es nach ſeiner Charakterſchilderung, die du
mir vorhin gabſt, wahrſcheinlich iſt dann pinf ihm doch
ſol! Ohne irgendwelche ſelbſtſüchtigen oder zumindeſt per
ſönlichen Nebenabſichten!“

Dieſer Ausgang war ſo unvermittelt, daß der Kom
merzienrat doch ein paar Atemzüge Zeit brauchte, um wieder
im Bilde zu ſein. Ohne daß er es wollte, und doch unter
der direkten Einwirkung ſeines Rockknopfes, an dem die
Tochter immer noch hin und her drehte, ſtrich er ihr über
das Haar und ſchüttelte den Kopf.

„Wie ſieht das in deinem Kopf bloß aus, Mädel? Wie
eine Hand voll Flöhe ſpringen dir die Gedanken durchein-
ander. Ich will dich mit dieſem Jüngling verheiraten, und
du weißt darauf nichts Beſſeres, als mir allerlei philan-
tropiſche Pläne aufzuhalſen. Helfen ſoll ich ihm? Leicht
geſagt als ob ſich ſolch ein Menſch von einem Fremden
und ausgerechnet noch dazu von mirl helfen ließe!
Möcht' mich wohl ſchön anſehen, wenn ich das riskieren
wollte. Und vorausgeſetzt, er ginge mit mir nicht zum
nächſten Schutzmanne, ſo würde er zumindeſt ich habe ſo
meine Ahnungen irgend eine Möglichkeit finden, mich
höchſt unſanft und plötzlich aus ſeiner nächſten Nähe zu ent
ſernen.“
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Pferderäude
Die Räude der Pferde iſt neuerdings inJ ßerer Verbreiaufgetreten. Sie ſ hauptſächlich dur kriegsunbrauch-

facht wird. Bei dem Pferde ſind zwei Arten der Räude angeige
Beide Räudearten ſind kenntlich an der Bildung kleiner

haarloſer, kahler Herde auf der Haut, die ſpäter zu größeren
kahlen, mit Kruſten und BVorken beſetzten Stellen z
fließen können. Bei der einen Räudeart beginnt die Erkrankung
der Haut in der Regel am Kopfe, am Halſe, an den Schultern,
der ſeitlichen Bruſtwand oder in der Sattellage. Die andere Art
tritt an den mehr geſchützten Hautſtellen, am Grunde der Mähne,
unter dem Schopfe, am Schweife, im Keh ge und an der
Jnnenfläche der Hinterſchenkel auf. Gemeinſames Merkmal
beider Räudearten iſt heftiger Juckreiz, der die Tiere zum
Scheuern und Benagen der erkrankten Hautſtellen ver ßt.
Die Uebertragung der Räudemilben auf geſunde Pferde erfolgt
entweder unmitelbar von erkrankten Pferden oder durch Zwiſchen
träger (Stalleinrichtungsgegenſtände, Stallgeväte, Beſpannungs-
geſchirre, Reitzeuge, Putzzeuge, Decken, Kleider des Warte
perſonals uſw.).

Erkrankte Pferde müſſen alsbald dem Heilverfahren eines
Tierarztes unterworfen werden. Jm Umgang mit räudekranken
Pferden iſt Vorſicht geboten, da eine der beiden Räudearten auf
den Menſchen übergehen und einen juckenden Hautaus
ſchlag hervorrufen kann.

erſeburg, den 20. März 1918.
Der Regierungspräſident.

Nilitäriſches. Befördert wurden: der Oberſtleutnant
v. Reitzenſte in beim Stabe des Dragoner-Regts. Nr. 6, zum
Oberſt, der Oberſtleutnant Baher, Flügel- Adjutant des
Fürſten zu Schwarzburg-Rudolſtadt und Sondershauſen D.,
erhielt den Charakter als Oberſt; der Major Lueder, Ab-
teilungs-Kommandeur im Feldart.-Regt. Nr. 75, zum Oberſt
leutnant; der Hauptmann Graf v. Galen, beim Stabe
des Küraſſier-Regts. Nr. 4, jetzt im Generalſtabe, zum Majorz;
der Oberleutnant Scharf im Jäger-Batl. Nr. 4, zum Haupi
mann die Oberleutnants Düpelius im Dragoner-Regt.
Nr. 14 und Geißler im Ulanen-Regt. Nr. 6, zu Ritt-
meiſtern die Leutnants Schulze im Füſ.-Regt. Nr. 36,
v. Oppel im Huſaren-Regt. Nr. 12, Mundt im Feldart
Regt. Nr. 75, zu Oberleutnants zu Leutnants d.
Reſ.: Vizefeldwebel Nußpickel (Gotha), der Fußart., Vize-
felowebel HollandLetzz (Erfurt), der Jnfanterie, die Vize-
feldwebel Orſchel, Knabe, Vollrath, Leifheit
(Mühlhauſen i. Thür.), Roh (Weimar), Rebhan und Groſch
(Meiningen), der Jnfanterie, Vizefeldwebel Keiner (Gotha),
im Jnf.-Regt. Nr. 167, die Vizefeldwwebel Jä ger (Deſſau) und
Paul Schröder (Halberſtadt), im Jmf.-Regt. Nr.93, Mann s-
feldt (Deſſau) und Bormann (IAſchersleben), in demſelben
Regiment, Vizewachtmeiſter Hans Wolff (Bernburg), im Feld
artillerie- Regt. Nr. 74, Vizefeldwebel Reußner r im
GardeGrenadier- Regt. Nr. Mahling (Weißenfels), der
Jnfanterie, Vizewachtmeiſter Penndorf (Bitterfeld) und
Paul Koch (Weimar), d. Feldartillerie, Vizefeldwebel Pöſchel
(Aſchersleben), im Jäger-Batl. Nr. 5, dieſes Bataillons.

Stadtgymnaſium. Jm Kriegsbeſchädigten-Sonderleh
beſtanden letzten Freitag die erleichterte Kriegsreifeprüfung
Leutnant Wilhelm Heitſecker aus Halle und Kriegsfreiwilliger Max Siemon aus Luckau bei Zieſar., Jener iſt gktiver
Offizier, dieſer wird Theologie ſtudieren.

Jm AngeſtelltenVerſicherungsgeſetz iſt die Verſicherungs
pflicht hinſichtlich des Jahvesarbeitsverdienſtes an die Grenze von
5000 Mk. gebunden. Es hat nun in gewerblichen Kreiſen die
Frage praktiſche Bedeutung gewonnen, ob ein Verſicherter, der
Mitglied eines Angeſtelltenausſchuſſſes iſt,aus dieſen ausſcheiden muß, wenn ſein Jahresarbeits-
verdienſt über 6000 Mark ſteigt. Die Frage iſt zu
verneinen. Jn dem Entwurf des Hilfsdienſtgeſetzes war aller
dings vorgeſehen, daß die Mitgliedſ im Ausſchuß durch den
Verluſt der Wählbarkeit erlöſchen n Die Worte des Ent
wurfs „durch Verluſt der Wäh eit“ ſind jedoch vom Reichs
tagsausſchuß geſtrichen worden, um entſprechend dem in einer
Petition der Arbeits gemeinſchaft der kaufmärrniſchen Verbände,
der Arbeitsgemeinſcheft für das einheitliche Angeſtelltenvecht und
der Arbeitsgemeinſchaft techniſcher Verbände geäußerten Wunſche
zu ermöglichen, itglieder eines Angeſtellbengusſchuſſes micht
auszuſcheiden brauchten, wenn infolge der Erhöhung ihres Jahres
arbeitsverdienſtes über die Grenze von 5000 rk ihre Ver
ſicherungspflicht nach dem Verſicherungsgeſetze für Angeſtellte auf
örte. Seitens der Reichsleitung iſt der Streichung nicht wider
ſprochen worden. Dabei war die Auffaſſung maßgebend, daß bei
dem Fehlen einer entſprechenden Vorſchrift im Geſetze der Weg
W der Wählbarkeit nicht das Ausſcheiden aus demusſchuß zur Folge zu en brauchte,

Der Kinder-Rettungsverein in Berlin mit rund 20 000
Mündeln, für den in den meiſten Kirchen der Provinz Sachſen
am Sonntag, dem 21. April, eine Sammlung veranſtaltet wird,
hält wie bereits kurz mitgeteilt, vom 28. bis 25. Mai in Halle
einen Lehrgang über Vormundſchaft und Waiſen-
pflege für evangeliſche Frauen ab. Aus dern reichen Arbeits
plan erwähnen wir: Die Mikwirkung der Frau am evangeliſchen
Gemeindeleben (Gen. Sup. D. Schöttler- Magdeburg); je
3 Stunden werden vorkragen: Dr. Joorges Berlin über
„Familie, Vormund und Pfleger im Recht und das Kind im Recht“,
und Geheimrat D. Eger- Halle über „Chriſtliche Erziehung:
Erziehungsziel, Kinderſeelenkunde, Erziehungsaufgaben und
„mötel“; zweiſtündig Geheimrat Dr. Abderhalden Halle
über „Die Kinder unſere Zukunft“; und endlich drei ein
ſtündige Vorleſungen: Frau WolterBerlin, Abteilungsleiterin
des KinderRe:tungsvereins: „Wie gewinnen wir Einfluß auf die
ſchulentlaſſenen Mädchen?“ Frl. v. Gierke-Berlin: „Er-
fahrungen aus dem Verkehr mit den Behörden“, Provinzial
jugendpfleger P. Klär Magdeburg: „Evangeliſch-kirchlicher
Jugendrat“. Anfragen und Anmeldungen zum Lehrgang ſind
an den Vorſitzenden des Vereins, Paſtor Pfeiffer-Berlin NW 6,
Charitéſtraße Nr. 2, zu richten. Bei der Bedeutung des Kinder
Rettungsverein sund ſeiner gemeinnützigen Beſtrebungen iſt ihm
ein reicher Ertrag der Kirchenſammlung dringend zu wünſchen.

Die Jahresverſammlung des Deutſch-Evangel. Frauen
bundes der Halle fand am Freitag nachmittag im
Gemeindehauſe, Alb traſte, ſtatt und war von ebwa 50 Damen
beſucht. Die Vorſitzende, Frl. von Nathuſius gab in ihrem

einen kurzen, anſchaulichen Ueberblick über die
Arbeit des verfloſſenen Jahres. Manche frühere Arbeit hatte
aufgehört, und neues Werk war begonnen worden. Der Deutſch
Evangel. Frauenbund, der das politiſche Wahlrecht der Frauen
abgelehnt te, war, durch die Verhältniſſe gezwungen, aus dem
Bund der Deutſchen Frauen- Vereine ausgeſchieden und vertritt
ſeine Wege und Ziele zukünftig in einſamer Bahn. Nach dem
Kaſſenbericht und allerlei Geſchäftlichem folgte der Vortrag der
Frau BarbeHalle: „Aus meinem Leben als Fabrikvflegerin
und Leiterin des Arbeitkerinnenheims“. Mit größter Aufmerk
ſamkeit folgten die Zuhörerinnen den anſprechenden Ausfüh
rungen der Rednerin, die bewieſen, daß ſie mit ganzem Herzen
and von warmer Menſchenliebe erfüllt in ihrem ſchweren, viel
ſeitigen Beruf ſteht, den Arbeiterinnen eine mütterliche Rat-
geberin iſt und ihre geſchäftlichen und beruflichen Angelegen-
heiten vertritt, in jeder Weiſe für ſie ſorgt und abends n
ſchwerer Arbeit ihnen in neugeſchaffenen Heim

3

ſtunden durch Muſik, Unterhaltung und allerlei geſellige Veranſtaltungen verſchafft So kommt ſie den Frauen aus Sin Volke
näher und hilft die Kluft zwiſchen den Sländen überbrücken
Mit einmütigem Dank für die wertvollen Darbietungen nurde
die anregende Verſammlung geſchloſſen.

Serkauf verdorbener Nahrungsmittel. Das Reichsgericht
hat ſoeben eine für Nahrungsmittelfabrikanten grundſätzlich wi
tige Ter rn getroffen, indem es ausgeſpr hat, da
wenn der Verkauf verdorbener Lebensmittel unter
wird, die Verdorbenheit ſchon zur Zeit der Herſtel
erkannt geweſen ſein muß Dieſer Erkenntnis liegt folgender
Tatbeſtand zugrunde: Das Landgericht Meiningen verurteil.e
unter dem 7. Dezember 1917 den Kaufmann Joh. M. daſelbſt
wegen Vergehens gegen die Bundesratsverordnu

ln
r

irreführende Bezeichnung von Nahrungs und ußmitte
vom 26. Juni 1916 zu 1200 M. Geldſtrafe. M. hatte als Jnhabe
einer feeGroßröſterei einen KaffeeErſatz unter der i
nung „Früchte-Kaffee“ hergeſtellt und in den Handel
der aus einem Gemiſch von Kohlrübenmehl, Rübenköpfen
Rübenblältern, alſo aus Zutaten, wie ſie bisher nur als Vi
gebraucht wurden, beſtand und einen fauligen Geruch und üblen

eſchmack hatte; auch war das Gemiſch von feinem Sand
durchſetzt. Die von dem Angeklagten beim Rei icht

Reviſion wurde verworfen, doch führte der Vorſitzende des
4. Strafſenats aus, nur die Beimiſchung von unterStrafe falle, nicht aber die Verwendung ben Duſaren, von denen

micht feſtſteht, daß ſie ſchon zur Zei der Beimiſchung verdorben
ondern nur mit der Gefahr eines ſpäteren Eintrittes der Ver
orbenheit behaf et waren Das kann cuch der Anſicht des

Senats nicht genügen, um einem Genußmittel die Eigenſchaft
der Verdorbenheit beim Verkauf zugzuſchreiben. Nur der Ver
kauf verdorbener Genußmittel iſt unter Stvafe geſtellt. Es
kann auch dem Fabrikanten nicht zugemutet werden, zu einer
Zeit, wo die Verdorbenheit der Ware noch nicht erkannt war,
Verſuche anzuſtellen, ob die Gefahr vorliegt, daß ſie im Laufe
der Zeit verderben könnten; es kann nicht verlangt werden, daß
der Fabrikant mit dem Verkauf ſolange wartet, bis ſich heraug
ſtellt, daß das Nahrungsmittel mit einer ſolchen Gefahr nicht be
haftet iſt. Man kann den Angeklagten demnach nicht der Fahr
Lſegett beſchuldigen, wenn er ſolche Verſuche nicht Hat anſtellen

en.
Wohltätigkeitsveranſtaltung des 1. Halleſchen Konſer

vatoriums. Die Maienkönigin“, das entzückende Schäfer
ſpiel von Gluck in der Bearbeitung von Bruno Hehydrich, die in
der Darſtellung in Koſtümen des Konſervatoriums ſo großes
Intereſſe und allſeitige Anerkennung fand, kommt am Freitag,
den 26. April, zum Beſter des Nationalen rauen-
dienſte s in den „Thaliaſälen“ zur Wiederholung. Voran geht
ein Konzertteil mit Werken für Chor, Orcheſter, Geſang und Jnſtru
mentalſoli. Jn dem Konzertteil wird unter anderen Hehydrichs
„Agnus Dei“ (Friedensbitte“ für vierſtimmigen Frauenchor,
Soloſopran, Streichorcheſter und einer Altoboe zur Aufführung
kommen. Mitwirkende ſind Lehrer und reifere Schüler der An
ſtalt. Die Leitung hat Konſervatoriumsdirekkor Bruno Heydrich.
Eintrittskaren ſind hei Hothan und im Sekretariat des Konſer
batoriums, Gütchenſtraße 20, erhältlich.

U.-T.-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. „Dem Lichte
entgegen“ betitelt ſich der Rieſenfilm dieſer

re Wunden an Körper und Seele hak der Opfer wollend
Krieg manchem unſerer Hämpfer und Helden draußen geſchlagen
Vielem hat die ärztliche Kunſt völlige Heilung ſchaffen können,
vielen gab ſie tröſtende und Vergeſſen machende Linderungen und
Hilfsmittel. Unerſetzlich iſt der Verluſt des Auges, der Freude
am Sonnenlicht, geblieben. Nicht wenigen, die frohblickend aus
zogen, hat der unbarmherzige Kampf draußen das Licht des
Auges getötet. Geduldig tragen ſie die Nacht des Nichtſehens.
Jhr Opfer für die Heimat fordert von uns die Pflicht, ihnen
weitgehendſte Fürſorge zu ſchaffen. Jn gegenwärtzger Zeit iſt
es ſchwer, den vielen feldgrauen Blinden einen menſchlichen
Führer zu ſtellen. Der Deutſche Verein für Sanitäts
hunde hart es ſich zur Aufgabe gemacht, den menſchlichen
Führer zu erſetzen. Seine als Blindenführer ausgebildeten
Hunde ſind ſichere und treue Begleiter des blinden Feldgrauen.
Für dieſen wird der Hund ein unentbehrlicher Hamerad, der
zudem nicht das Gefühl ungabänderlicher, hilfloſer Abhängigkeit
ſchafft wie der menſchliche Pfleger. Ein reizendes Luſtipiel
„Der Rodelkavalier“ mit Oſſi Oswalda und Ernſt Lubitſch, ſowie
eine herrliche Naturagufnahme und die Meßter-Woche füllen das
übrige Programm aus.

U.-T.Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Jm neuen reich
haltigen Spielplan bildet den Hauptangiehungspunkk ein drei-
aktiges Drama „Das Abenteuer einer Ballnacht“ mit Viggo
Larſen in der Hauptrolle. Es handelt ſich hierbei um die
Liebesgeſchichte einer Baroneſſe. Da ſie mit ihrem ihr von der
Familie verweigerten Bräutigam auf einem großen Theater-
Maskenball zuſammentrifft, raubt ihr plötzlich das Schickſal in
Geſtalt eines maskierten Pierrots dew Genuß des Zuſammen
ſeins, der ihr einen Zettel ominöſen Zufalls auf den Liſch legt.
Voller Angſt drängt ſie zum Aufbruch. Der dem Paar folgende
Eindringling aber reißt die Dame unterwegs an ſich in ein Auto
und die Ohnmächtige kommt erſt in einer elegant eingerichteten
Wohnung wieder zu ſich. Zu ſpät bemerkt ſie ſich in den Händen
eines Jrrſinnigen. Wie ſie nun ſchlau mit Hilfe ihres Ver
lobten den Wahnſinnigen zu täuſchen und ihm endlich zu ent
kommen vermag, mögen die Beſucher des Hauſes mit eignen
Augen ſehen. Ferner intereſſieren zwei reizende Luſtſpiele
„Papa macht einen Seitenſprung“ und „Erſatz“.

ä. Die Saale zeigt gegenwärtig verhältnismäßig einen
ziemlich hohem Waſſerſtand.

Aus der Umgebung. Die Winkerſaagaken ſind be
reits derart emporgeſchoſſen, daß ſich eine Krähe darin verftecken
kann. Auch die Sommerſaaten ſtehen prächtig, während im
vorigen Jahr erſt Anfang Mai mit der Beſtellung begonnen
werden konnte. Die meiſten Bäume ſtehen in voller Blüte. auch
die Kartoffeln ſind meiſt ſchon geſteckt und der geſamte Pflanzen-
wuchs iſt im Vergleich zum Vorjahr um vier Wochen voraus.

Börſen- und Handelsteil
Berlin-Anhaltiſche MaſchinenbauAktien

Geſellſchaft
Nach dem Bericht des Vorſtandes für 1917 waren der Tälig

keit der Geſellſchaft im Gasanſtaltsbau recht enge Grenzen ge
zogen. Jm Gegenſatz hierzu erfuhren Anlagen für die Gewin
nung von Nebenprodukten aus dem Gaſe weitgehende Förderung.
Die Geſellſchaft konnte infolgedeſſen eine ganze Reihe ſolcher für
das Wirtſchaftsleben wichtiger Anlagen im Jahre 1917 in Auftrag
nehmen. Eine reiche, vorbereitende Tätigkeit erwuchs dem Unter
nehmen durch die Bearbeitung von Entwürfen für die Aus
führung großer Gaswerks-Neubauten und Er
weiterungen für die Zeit nach dem Kriege. Dies
trifft auch für das verbündete und neutrale Ausland zu, wo
manni e PProjckte ſchon jetzt ſoweit gefördert werden, daß mit
dem Eintritt ruhiger Zeiten unverzüglich an die Vergebung der
Aufträge herangegangen werden kann. Für die chemiſche Jn
duſtrae fand die Geſellſchaft auch in dieſem Jahre wieder reich
lich Beſchäftigung. Neben einer großen Anzahl von eingelnen
Apparga n und Behältern habe man verſchiedene umfangreiche
Anlagen teils in Bau nehmen, teils beendigen können. Außer
Ammoniakgas- und Ammoniakwaſſer-Anblagen, Ammonnitrat-
Anlagen, Pechverkokungen, Teerdeſtillationen und Anlagen zur
Herſtellung von Salpeterſäure und Mineralölen hat die Geſell
ſchaft Aufträge auf Extraktions und Fekthärtungscinrichtungen
erbalen. Es wurden auf dieſem Gebiete umfangreiche Vor

Sonntag, den 21. April i
arbeiten geleiſtet in der Ueberzeugung, daß fürT dem Kriege im Jn und Auslande ein reger W 4
wird. Die Beſchäftigung in den ſonſtigen Fri rgang beſonders im Triebwerks ſag
lebhaften Nachfrage kaum Genüge geleiſtet werden on
übrigen waren die iken wie in den vovangegangenen
ia erheblichem Umfang für den Kriegsbedarf beſchäftigt
gilt insbeſondere auch für die für die Kriegszeit mietwet
nommene, in Berlin-Wittenau gelegene ik da ö
Aufzugswerke G. m. b. H.
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Berlin, 20. April. Der Witterungsumſchlagtdie Landwirtſchaft rdie kühlere Tempévatur viel ſchädliches Ungeziefer aus den
dern vertilgt wird. wird augenblicklich ſehr
handelt, beſonders nach Schleſien und den nördlichen P
geht mancher Poſten. Von Kleeſagt wird ziemlich viel
geboten auch imothe und Spörgel ſteht mehr zur Verfüm
Ungariſche Luzerne iſt zu ſehr hohen Jmportpreiſen offerſert
kommen Geſchäfte wegen der hohen For tim zuſtaDie Ver von Heu und Stroh haben faſtgehört, wohl zit den We 5 m
hängt. reve Nachfrage herrſ r en fü terarbeitung, auch Erbſenſtroh iſt begehrt. Wetter wen

Börſenſtimmungsbild

Berlin, 20. April. Das über jede Erwariung glänzen
Ergebnis der 8. Kriegsanleihe verſetzie die Worſe
eine gehobene Stimmung, die durch große Feſti
keit auf allen Umſatzgebieten Ausdruck geh
wurde. Der günſtige Jahresabſchluß der Oberſchleſiſchen Fif
induſtrie führte nicht nur den Äktien dieſes Unternehme
ſondern auch den übrigen Oberſchleſiſchen Werten neue Käp
zu ſteigenden Kurſen zu. Auch rheiniſche Hüttenwerke wo
gut angeboten und höher. Von Rüſtungswerten ſtiegen Rhe
metall bedeutend, auch Aktien für Anilinfabrikation ſetzten v
Aufwärtsbewegung kräftig fork. Der Anlagemarkt blieb o
weſentliche Aenderungen

Die Gerss. Duxer Kohlenverein. (Ei
Proze

Eigener Drahtbericht.
w. u ſetzie die Dividende auf 1r wir von der Verwaltung hören, iſt das U
flott beſchäftigt, und man vechnet bei
ſchäftsgang mit einem günſtigen
vorigen Jahre vorgenommenen Erwerbungen ten für d
Unternehmen eine günſtige Acquiſition. Die Bohrungen bei
Berliner Kohlenwerken haben Kohlenlager von 10—30 Ne
Mächtigkeit ewgeben. Die vorgefuridene Kohle ſei eine feinwert

le, die ſehr gut als Rohkohle verfeuert werden kor
Der Ankauf der Meuſelwitzer Braunkohlen nur
Brikettwerke ſei ebenfalls ein vorteilhafter geweſen, u
ſo mehr, als dort eine Gewinnung von Kohle für 70 Jahr
geſichert erſcheine. Der Kaufpreis ſei ſehr niedri
da inzwiſ weit höhere Angebote e ſeien.
Millionen verdienen kö

ss. Saccharinfabrik Akt.Geſ. vorm. Fahlberg, Liſt Co.
MagdeburgSüdoſt. Der Aufſichtsrat hat beſchloſſen, der e
15. Mai nach u einzuberufenden Generalverſam
lung die Verteilung einer Dividende von 156 Pr.
(12 Proz.) vorzuſchlagen.
ss. Die Gewerkſchaft Schwarzburger Salinen zu

beabſichtigt in der Gemarkung Schwarza eine Sodafabri
mit einer Tagesproduktion von 120 T. zu errichten.
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Wetterbericht
Witterungsbericht vom Brocken

Freitag, den 19. April 1918.
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für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Bör
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und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und d
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Angeigenteil: Hubert Wage

ſämtlich in Halle-Saale.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenhelle

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften a
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.
Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleitu
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückſendung.
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verlä 7 2rung von W ,IEIiunT.euIIIIIIIIIUXUWç-rn,ch Jrla jr Roge Gtachruck verboten.) regeln zu geben, als gelte es, eine Reiſe nach Amerika zu Jch habe einmal gehört, wie Sie ſich vom „Weihenſtephan“
t gro Der Tele hon-Me er unternehmen. Er beſchrieb ihr auf das genaueſte, wann ſie aus mit Jhrer Wohnung verbinden ließen und dann ſehrwird ſie p 4 ſich ankleiden und das Haus verlaſſen müſſe, welche Linien eingehend mit Jhrer Frau ſprachen; und dennoch ſagen Sie,

roh Skizze von Friedrich Huth. 2 r r g e Sie r a v h 9rdd. g ausſteigen müſſe daß ſie die Zeitung, den Haus und den „Jch hab nicht nur kein Telephon, ſondern ich hab auienen St Warum wir Fetauſt haben Das Korridorſchlüſſel nicht vergeſſen dürfe, und daß ſie ſich beim keine Frau. Ich hab nur wollen die oren ärgern, die
den Weg hat e z Trwe ondere Vewandnis. Alſo, bitte S urh n 2 r da man e des vor der Zelle ſtanden. Es gibt nämlich Leute, müſſen Sie

eutſchlan ören S Schneefalls i sglei in Bein brechen i i i ie hö Das Telephon iſt einfach Meyers Element. Jch bin n e re en wo l r i. ein r oder in. Sie platzen, wenn ſie nicht an die Quaſſelſtrippe
vürde iherzengt er Tehneſt vent a exiſtieren, wenn es aus An dieſem Tage war ich Meyer alſo zum erſten Male
Eindrino, einem Leben ſo en wurde. begegnet. Als er ſchließlich den Fernſprecher verließ, ſah ich, verbotenren Es gibt Frauen, die an keinem Putzgeſchäft vorüber- daß 2 ein wohlbeleibter Herr V 40 De e e

guten gehen können, ohne ſich die im Schaufenſter ausgelegten vollem roſigen Geſicht, funkelnden Augen, ſchwarzem Bagen- Ein ſonniger Apriltag
olk be Hüte zit betrachten ganz gründlich, einen nach dem andern hart und dünnem Haupthaar war, das bereits einer kleinen
i o nale auch wenn ſie ſoeben erſt einen neuen, allermodernſten Glatze Platz zu machen begann. Skizze von Adolf Stark, Marienbad
ünſcht Frühlings- Sommier, Herbſt- oder Winterhut erſtanden Einige Wochen ſpäter ſaß er mir zufällig in den Stadt Profeſſor P. iſt mein Schulfreund. Wir halten noch
chens ge haben. So iſt Meyer. Vo er auch immer einen Fern bahn gegenüber. Jch erkannte ihn ſofort wieder; da ich den immer gute Kameradſchaft, obwohl es ſchon eine ganze Reihe
fts wort precher ſieht, muß er ihn mindeſtens 20 Minuten lang drolligen Kauz näher kennen lernen wollte, knüpfte ich ein von Jahrzehnten her iſt, daß wir zuſammen die Schulbank
Caſeme maltraitiere n. Geſpräch mit ihm an, ohne die Begegnung im „Weihen drückten, und das Leben uns wiederholt auseinander geführtrecklichen Manche Geſchäftsleute ſind der Anſicht, daß der Fern ſtephan“ zu erwähnen. hat. Es iſt nur zu leicht verſtändlich, daß wir in unſeren
iicht d recher nur zur Uebermittelung wichtiger, dringender Nach Geſprächen oft auf die verfloſſene Jugendzeit zurückkommen
Soldaten

ſcher

richten beſtimmt ſei. Zu dieſen Schwachköpfen gehört Meyer
h

e

„Deutſche Krt“
Es geht ein mächtig Ringen
Aufs neue durch die Welt,
Hum Angriff die Schwerter klingen,
Hum Angriff die CLanzen gefällt
Aus der Geſchütze Schlünden
Bricht blutig die Todesnacht,
Hu Kampf und Sieg verbünden
Sich Deutſchlands Ruhm und acht.
Es geht ein Danken und Loben
Durch deutſche Tapferkeit,
Herr Gott im Himmel droben
Du biſt uns nah im Streit,
Auf daß wir's mutig ſchaffen,
Wie eine Mauer ſtehn
Du ſegneſt unſre Waffen,
Stolz unſre Fahnen wehn

Es geht ein heißes Schwören
Durch deutſchen Heldengeiſt,
Der Heimat wir gehören,
Die jeder Kämpfer preiſt,
Sie hat uns Kraft gegeben
Hu unſrem Heldentum
Jm Sterben und im Leben
Jſt heilig deutſcher Ruhm.
Es geht ein mächtig Ringen,
Ein Endſturm durch den Krieg,
Wir werden die Feinde zwingen
Und unſer bleibt der Sieg
Jn Treue nimmer wanken,
Das iſt der Deutſchen Art,
Herr Gott, wir loben und danken,
Daß wir ſie uns gewahrt.

(Hedda v. Schmid).

e ä
Jch hatte es bald heraus, daß Meyer in der Nähe des

Stadtbahnhofes Savigny-Platz wohne, von hier aus täglich
nach ſeinem Geſchäft in der Alexander-Straße fahre und
gegen 5 Uhr wieder heimkehre. Da mir ſein Bäuchlein und
ſeine roſigen Wangen gute Beziehungen zu ländlichen Be
völkerungskreiſen zu verraten ſchienen, ſo ſuchte ich mich ihm
angenehm zu machen. So wurden wir mit der Zeit ein
wenig vertraut. Eines Tages kamen wir auf Geſchäfts
abſchlüſſe zu ſprechen. Er belehrte mich, welche enormen
Vorteile das Telephon einem tüchtigen Geſchäftsmann biete.
Verhandlungen über ein Geſchäft, das riskant werden
könnte, bricht man ab, indem man das Hörrohr plötzlich an
höngt oder die Beamtin anſchreit: „Fräulein, gehn Sie doch
aus der Leitung was iſt den das für eine verdammte
Wirtſchaft!“ Dann überlegt man ſich die Sache mit Ruhe,
lößt ſich aufs neue verbinden und beginnt ganz harmlos:
„Wir ſind vorhin getrennt worden

„Sehr gut“, ſchaltete ich hier ein.
„Jſt es einem aus irgend welchem Grunde nicht be

quem, einen Brief ſofort zu beantworten, ſo ſchreibt man
nach drei oder vier Tagen, man habe geſtern und vorgeſtern
wenigſtens fünfmal verſucht, telephoniſche Verbindung zu
erhalten, es wäre aber ganz unmöglich geweſen. Darum
müſſe man nun auf brieflichem Wege die Angelegenheit er-
ledigen, uſw. uſw.

„Sie ſind ja ein ganz Schlauer, Herr Meyer“, bemerkte
ich, um ihm eine Freude zu bereiten. „Wenn man aber
kein Telephon beſist

„Das iſt doch gleichgültigl Hab' ich denn eins? Wer
kann denn die hohe Gebühr bezahlen? Was ſind Sie für
ein Narr! Wenn ich nachmittags meinen Kaffee im Reſtau
rant trinke, erledige ich meine telephoniſchen Geſchäfte völlig

ili 1915. nicht. Das Telephon iſt ihm ein Gegenſtand der Unter
Irland hallung und des Vergnügens eines Vergnügens, in dem
gerten er täglich ohne beſondere Anſtrengung einige Stunden
n mußte herumplätſchern kann. Sein Geſprächsſtoff geht nie aus;
n die und wenn er ſeiner Schweſter Röschen, ſeiner Tante Malchen
ogers und ſeinem Onkel Adolf alle Ereigniſſe des Tages mitgeteilt
n ſeinen hat, wird er nie verſäumen hinzuzuſetzen, was er zum
Verlag Mittag oder zum Abendeſſen geſpeiſt, was die Gans oder

hnungen Pute gekoſtet habe uſw. uſw.
s ſoviel Eines Nachmittags ſaß ich im „Weihenſtephan“; ich
b unſer ging zum Fernſprecher, um meiner Stenographin eine wich-
ichtigere lige, geſchäftliche Nachricht zu übermitteln. Vor der Tele

phonzelle hatte ſich eine lange Reihe von Herren und Damen
ent dort angeſammelt, die ungeduldig von einem Fuß auf den
oren andern ſprangen. „Was iſt denn los?“ fragte ich meinen
irch die en. „Meyer telephoniert“, Iautete die lakoniſche

er Antwort.arg „Meyer telephoniert.“ Weiter nichts. Das klang ſo,
nüſe als wenn er ſagen wollte: Da iſt nichts zu machen das iſt
ie Ene- ein t man muß warten, bis das Unwetter

Toyter vorüber iſt.e Ich war neugierig, wann Meyer das Telephon aus
dieſer ſeiner Umklammerung befreien würde, und wartete mit

Jahr einer Ausdauer, die einer auf ein Pfund Butter harrenden
inſchten Familienmutter alle Ehre gemacht hätte.
ich auf Nit der Zeit entſchwanden einige Herren und Damen,
Boden, die das Ende nicht abwarten konnten. Ich rückte alſo mit
n, war meinem Vordermann dichter an die Telephonzelle heran, ſo
umge- daß ich Meyers Worten lauſchen konnte. „Lauſchen“ iſt

omatie eigentlich nicht der richtige Ausdruck; denn Meyers ge
omati- waltiger Redeſtrom durchbrach die Zellentür und ſchüttete
z Land eine wahre Sturzflut ſchöne Redeblüten über uns aus.
wiſſen. Herr Meyer hatte ſoeben ſeiner Schweſter Röschen

mitgeteilt, daß er zum Mittageſſen Quetſchkartoffeln mit
riti- Eänſegrieben verzehrt, daß er und die Kinder ſich köſtlich
ſeine delektiert hätten. Jch begann bereits aufzuatmen; denn ich
eiches glaubte, das ſei der Schlußakkord. Jch hatte mich aber
m Be geirrt. Meyer knüpfte an dieſe Wendung ſofort ein Ge
n wie ſpräch mit ſeinem Onkel Adolf, dem er ohne Verzug die
lichen Huetſchkartoffeln und Gänſegrieben an den Kopf ſchleuderte.
auf Beiläufig befragte er den alten Onkel, wieſo er heute ſo blaß
s zur ausſehe ob er nicht gut geſchlafen habe. Nachdem er ſich
and fünf Minuten über ſeinen Witz amüſiert hatte, ging er zu
z und einem andern Thema über. Jch vernahm ſehr intereſſante
See, Ausführungen über die Fleiſch und Fettpreiſe in Ruſſiſch-
T bſt Polen, hörte, daß Bohnen und Erbſen noch zu haben ſeien,
ropa- daß das ruſſiſche Pfund aber nur 400 Gramm betrage uſw.
eben, Endlich teilte er mit, daß er die Theater-Billetts zum
n de LeſſingTheater beſorgt habe ſehr gute Plätze zweiter

ſen Rang Mitte der Onkel und die Tante möchten ſich nur ja
euro pünktlich einfinden und das Glas nicht vergeſſen. Wenn
aus Tante Tinchen noch etwas von den ſauren Bonbons hätte,

ſenes könnte ſie welche mitbringen.
leicht Was du kannſt um 8 Uhr nicht im Theater ſein?“
dels- rief Meyer plötzlich entrüſtet. „Warum nicht?“
llge „Nun, wozu haſt du denn deine Kommis? Sie werden
der die Pakete ſchon ohne dich fertig machen.“
in „Du mußt dabei ſein? Jch weiß ſchon, du mußt beinger allem dabei ſein. Gönnſt dir keine Ruhe, keine Erholung
b ſt ſo ein Unſinncher un „Nun ſchön Jch werde die Karten am Schalter nieder
alle, gen.die „Nein! Nicht links! Wenn du reinkommſt, auf der
tade rechten Seite; du wirſt ſchon ſehen.“
us „Jawohl, zwei Karten, zweiter Rang Mitte, auf den
an Namen Meyer. Nein, nicht doch Meyer! Meyer iſt doch

gar kein Name; ſagen wir: Adolf Meyer.“
ege „Na ſchön! Komm' nicht zu ſpät Grüß' die Tante!“
ge rSottlob!“ ſtöhnte mein Vordermann. Er hoffte, end
in W die Reihe zu kommen. Mever war aber noch nicht

u r a.en „Er ließ ſich nun mit ſeiner Frau verbinden, die er ſehr
zörtlich „Guſtchen“ nannte, rekapitulierte, was er mit Rös-

en hen und mit Onkel Adolf geſprochen, indem er ſehr ge
arf wiſſenhaft wiedergab, was jene geſagt, und was er erwidert
er habe. Dann fügte er hinzu, daß er zum Abendeſſen nicht
J nach Hauſe käme Gnuſtchen möchte ihm einige Stullen mit

Sraten mitbringen und ihn pünktlich um 148 Uhr vor dem
e Theater erwarten.

t. Mein Vordermann riß nun die Tür der Telephongelle
e- a der Weevek an e begannſt nun, ſeiner ehe lange utde e von Vorhalbunemaß e

mir doch, Herr Maver, wie hängt däs e auſamm

II

und der Kameraden gedenken, auf welche die Worte des
Liedes paſſen: „Die einen geſtorben, die anderen verdorben,
die dritten noch mitten im Wechſel der Zeit.“ Ach, immer
mehr aus dem Lager dieſer Dritten gehen wir hinüber in
die Schar der Toten; denn wir ſind ſchon alt, und Bart und
Haar ſind längſt ergraut.

Von denen aber, die verdorben ſind, dringt nur ſelten
noch eine Kunde in unſer Leben. Es iſt auch beſſer ſo. Wir
ſind nicht mehr jung genug, um im Sturmſchritt des rück
ſichtsloſen Lebens über die Gefallenen achtlos hinwegzu
ſchreiten, und wir ſind doch nicht alt genug, daß unſer Herz
kalt und ftarr geworden und nichts empfindet.

Als mir die Zuchthausdirektion den kleinen Nachlaß
eines verſtorbenen Sträflings zuſandte, der mich zum Erben
eingeſetzt hatte, war ich tagelang erſchüttert und zur Arbeit
unfähig. Und doch habe ich jenen Menſchen ſeit unſeren
Jugendjahren nicht geſehen, kann mich ſeines Geſichts, ſeinerSeſtart nicht mehr erinnern, habe keine Ahnung, warum er

t mich zum Erben ſeines kümmerlichen Beſitzes be
timmte.

Während dieſer Tage der Unruhe traf ich den Profeſſor
goihkte ihm den Vorfall. Er war noch erſchütterter

8 i
„„Alſo, im Zuchthaus iſt er geſtorben! Und an einem

Apriltag, vielleicht gerade an ſo einem ſonnigen Apriltag
wie damals, als er Nun, da er tot iſt, will ich dir
cinen Vorfall erzählen, über den ich noch nie zu einer
Menſchenſeele geſprochen habe.

Du erinnerſt dich nicht mehr an Robert K., ſagſt du
Jch habe ihn noch genau im Gedächtniſſe: ein großer,
hübſcher Burſche mit unruhig flackernden Augen und ver
ſchloſſenem Weſen war er. Jnnerlich wohl älter als wir
anderen, ihm an Jahren gleichen Kameraden, hielt er ſich
ſtets von uns fern. Wir waren damals in den Flegeljahren
und ſpotteten reichlich über ſein „Gigerltum“, wie wir es
nannten. Tatſächlich hatte er eine faſt krankhafte Sucht,
immer elegant und modern gekleidet zu gehen, etwas, was
wir in unſeren Sturm- und Drangjahren als unmännlich
verlachten und verachteten. Wer weiß, vielleicht war es
dieſe Schwäche, die ihn auf die Bahn des Verderbens trieb.
Denn ſeine Mittel waren nur beſchränkt, und ſchon damals,
als er mir den Streich ſpielte, von dem ich dir erzählen will,
e er zu unerlaubten Mitteln, um ſich einen Vorteil zu
ichern.

Dieſer Vorteil war ein Stipendium für die Dauer des
Hochſchulſtudiums, welches dem Jnhaber ermöglichte, ſich
von Sorgen frei, jenem Studium zu ergeben, zu dem es ihn
zog. Auch ich ſtrebte nach dieſem Stipendium, das es mir
möglich machen ſollte, die brotloſe Kunſt der Aſtronomie zum
Lebenslauf zu wählen. Die Bedingung für die Vergebung
war die beſte Löſung einer Aufgabe, die von dem Pro
feſſorenkollegium geſtellt wurde.

Jch arbeitete monatelang angeſtrengt, und als der
Termin herangerückt war, war ich mir bewußt, etwas
Tüchtiges geleiſtet zu haben, und konnte auf den Sieg über
meine Mitbewerber rechnen. Unter ihnen war auch Robert.
Jch fürchtete ihn nicht. Jch wußte, daß ſeine äußerliche Art
unfähig war, etwas Erſchöpfendes zu leiſten, was lange
Studien nötig mache. Und er wußte es wohl auch.

Der Tag war gekommen, an dem die Arbeiten einge
reicht werden ſollten. Sauber und zierlich geſchrieben, lag
das Manuſkript in meinem Tiſche. Am Nachmittag wollte
ich es überreichen. Jn der Freude meines Herzens hatte ich
wohl gar mit meiner Arbeit geprahlt. Jch erinnere mich
zwar nicht mehr daran, aber nur ſo iſt es möglich, daß
Robert wiſſen konnte, wo ich die Arbeit aufbewahrte.
Denke dir meinen Schrecken, als ich beim Heimkommen

das Schubfach leer fand. Vergeblich durchſuchte ich alle
Kaſten und Winkel. Die Arbeit war verſchwunden. Meine
Quartierfrau beteuerte, ſie weder geſehen noch berühr
en Aer in meiner Abweſenheit ſei ein junger

nun dageweſen, der mich habe ſprechen wollen, und in
meinem Himmer auf mich gewartet habe. Dann habe er
geſagt, es dauere zu lange, und ſei fortgegangen. Die Be
ſchreibung paßte auf Robert. Jch eilte zu ihm, ich forderte
mein Dokument, ich bat und beſchwor ihn, ich drohte mit
Anzeige und Poligzei, er lachte mich nur aus. Er wiſſe von
nichts. Ich ſolle doch in ſeinen Sachen nachſchauen, ob er
die Arbeit irgendwo verſteckt habe. t

elleicht war es
hatte

em bote er e

Seine Sicherheit machte mich irre,

r re z der woé tonnheer n armer Abritag. n.



einem
ruf wußte, daß er einen neuen, ſchönen Sommerüberer beſaß den er in der letzten Zeit getragen hatte J

nach demſelben; er wo ſie verſegen und S
eine n Antwort.

ch glaube, in Augenblicken, die über unſer Leben
entſcheiden und das Stipendium war für mich eine
Lebensfrage ſind unſere Geiſteskräfte verzehnfacht.
Mein Gehirn arbeitete mit einer mir ſelbſt noch heute unbe
greiflichen Schärfe, die ich faſt als übernatürlich bezeichnen
muß. Jch erinnerte mich der Beſchreibung der Quartiers-
frau. Bei dem Beſuche in meiner Wohnung hatte Robert
den Sommerüberzieher noch getragen. Jetzt war derſelbe
fort. Wohin? Dem Studenten lag der Gedanke nahe:
„Verſetzt!“ Dann ſiel mir die Aufforderung ein, ſeine
S zu unterſuchen. Alſo hatte er das Manuſtkript ſicher
lich nicht bei ſich zu Hauſe. Wie durch höhere Eingebung
e ein Gedanke. Ohne mich zu verabſchieden, ſtürzte
i von.Jch lief ins Leihamt. Dem Jnhaber erzählte ich eine
Geſchichte, halb Wahrheit, halb Dichtung: Daß mein
Freund in einem heute verſetzten Ueberzieher eine Arbeit
vergeſſen hatte, die meinen Namen trage, und die ich heute
überreichen müſſe. Jch beſchrieb den Mantel und die Arbeit
genau. Der Pfandleiher ſchlürfte davon und brachte nach
kurzer Zeit den Sommerüberzieher. Was ich kaum gehofft

I kbatte, war Wahrheit. Jn der Bruſttaſche ſteckte meine
Arbeit. Robert war offenbar von meiner Wohnung direkt

ins Leihamt gegangen. Der Plan war nicht dumm. Falls
mon bei ihm ſuchte, fand man die Arbeit nicht, der Termin
verſtrich und dann konnte er, wenn es zu ſpät war, die
Papiere wieder unter meine Sachen ſchmuggeln, daß es aus
ſah, als habe ich ſie verräumt.

S glaube noch heute, daß eine höhere Macht meine
Geiſteskräfte damals erleuchtet hatte. Wie es weiter kam,

I wvwreißt du. Jch überreichte die Arbeit, ohne jemanden etwaszu ſagen. Hie werde ich das Geſicht Roberts vergeſſen als
bei der Preiszuteilung mein Name genannt wurde. Haß
und Angſt, Zorn und Scham ſpiegelten ſich in ſeinen

gen.
Am ſelben Abend kam er zu mir: „Was wirſt du tun?“
d der frohen Gewißheit, meinen Lebensweg geſichert

zu ſehen, verzieh ich ihm und verſprach zu ſchweigen. Er
dankle mir kaum. Ich hatte die Empfindung, daß er nur
aus Furcht gekommen war, daß er aber die Verwerflichkeit,
ja das Verbrecheriſche ſeines Tuns durchaus nicht einſah,

daß er vielmehr mich als den Räuber einer Vergünſtigung
betrachtet, auf die er feſt gerechnet hatte.

Unſere Lebenswege gingen auseinander. Erſt heute
höre ich wieder ſeinen Namen. Es ſcheint, als wäre er im
ſpäteren Lehen auf dem Wege fortgeſchritten, den er damals
vielleicht zum erſten Male betrat und der ihn ſchließlich dort
hin brachte, wo er ſtarb, hinter Kerkermauern.“

Schweigend ſetzten wir den Spaziergang fort. Ueber
uns vom wolkenloſen Himmel mit milder Wärme die

onne.

Bei unſerer Marine in Flandern
10. An der Seefront

Noch legt das tiefe Dunkel des frühen Morgens
ber dem r r Land, als der rüſtig ausgreifende
Marinegaul mich im kleinen Gefährt nach der Seefront bringt.
An den J Linken herrſcht emſige Artillerietätigkeit.

en

e W einen ül
Luftfackelurnaufhörlich ge

Mündungsfeuer der F
volternd herüberrollt.

Als der junge Tag zu dämmern beginnt, find wir am Ziel,
belgiſ Der Wagen wird entlaſſen,

ein junger Offizier vom r. ſchweren Korpsartillerie Regiment
übernimmt die Führung. ſtwärts wandern wird. Nahe arn
Strand durch die Dünen. Hart an der ſchnurgeraden Straße, die
von Oſtende kommt, dehnt ſich zur Rechten die weite See, noch,
wie faſt immer am Morgen, in einen leichten grauen Dunſt
ſchleier eingehüllt.

läne. Weiter ſüdwärts zuckt es
t auf wie fernes Wetterleuchten: Das

chütze, deren dumpfes Grollen leiſe

Siegfried Ochs

Zum 60. Geburtstag des Leiters des Berliner
Philharmoniſchen Chors am 19. April.

Der Name des im Brennpunkt des Berliner Konzert
lebens ſtehenden Muſikers, der am 19. April ſeinen 60. Ge
burtstag feierte, iſt mit dem ſeines Chors unlöslich ver
bunden. Aus kleinen Anfängen heraus hat Ochs den Phil-

Deutſchlands gedrungen iſt. Jm Jahre 1882 gründete erden Chor, den er in unermüdlicher Arbeit und mit eiſerner

Disziplin zu einem geſchloſſenen Kunſtorganismus zu-
ſammenſchweißte und bei deſſen Leiſtungen ihm das Beſte
gerade gut genug ſcheint. Streng wie ſeine Auffaſſung von

der Kunſt, iſt Ochs auch bei der muſikaliſchen Erziehung des
Philharmoniſchen Chors zu Werke gegangen, den er in
preußiſcher Zucht und Ordnung zu einer von ihm kaum für
möglich gehaltenen Vollendung und Ueberwindung aller

M techniſchen Schwierigkeiten heranführte. Aber dieſer
Strenge, die Ochs zum gefürchteten Dirigenten und Chor-
meiſter macht, geſellt ſich anderſeits die gewinnende Liebens-

würdigkeit des eleganten, vornehmen Weltmanns, die ſich
auch in der geſchmeidigen, elaſtiſchen Figur und der bei aller
I WMarkiertheit ſtets eleganten Stabführung ausprägt, geſellt
ſich auch der treffſichere, geiſtvolle Humor, der die durch die

erſchöpfende Probearbeit ermüdeten Mitglieder durch ein
witziges Wort wieder zu freudiger Arbeitstätigkeit anzu
regen weiß. Und deshalb iſt dieſer gefürchtetſte aller Diri

genten bei ſeinen Chormitgliedern trotzdem ſo ungewöhnlich
beliebt. Seine ureigenſte Domäne ſchuf Ochs ſich, wie
jedermann weiß, mit der Jnterpretation Bachſcher Werke

im allgemeinen und der H-moll-Meſſe im beſonderen. Der
modern empfindende Muſiker rückt ſeinen Bach in das Licht
des Ausdrucksmuſikers und hat ihn als ſolchen geradezu
neu entdeckt. Jn ſeiner ſubjektiven Ausdeutung folgt er

i ven, Brahms oder Berlioz in der Aus
Gehalts den Spuren Hans von

ten vergißt der durch und

de Sitemnri bechor. Dot c wie

Das Meer läßt ſeine Stimme ertönen.

richtiger vollendet und nun zuan den Standort geht. Dort kommt ei t altem Bauholz,
emBwetern, Bohlen und Valken vollbeladener MartMarinewagen.

Oben i iauf r r khront ein Haufen, luſtiger,

See dteree lacht und faule Witze über die Berlinerer e e e e eWeg bevöl Ei i elt meine Aufmerkſamkeit:ſie auf ment re e daß Fe auf
ger urwerke beteett. Granattrichter nach nacht
icher Be am frühen J und ſo den Fahrdamm herſtellt, um Verkehrsſtockung ein

treten zu laſſen.

Bee
Segen der Arbeit

Fliehe, Nacht! Die Ruhe iſt vorüber,
Gottes Schöpfung liegt im Glanz vor mir,
und der Tag, mit allen ſeinen Strahlen,
neubelebte Menſchheit, leuchtet dir.
Alles regt ſich um mich her und webet
in den großen Hallen der Natur,
habend ſtößt die Morgenluft vom Berge
und verweht des Schlafes dumpfe Spur.
Auf, mein Sinn! Die goldne Lebensſtunde
dir zur neuen Tätigkeit,
rufet dich zur lieben Arbeit wieder,
zum Genuß, den Gottes Hand dir beut

Ach, wer bin ich, du mein wkeſt,daß mich täglich h Huld S
Herr, was iſt der Menſch, von Staub geboren
daß ihn deine Allmacht trägt und liebt?
Daß die Arbeit ihn zu Taten rufet,
daß der Fleiß, der fromme Sohn der Zett,
unſern Pfad zum Ruhme und zur Freude
und zum Grab mit Blumen überſtreut?
Er belohnt das Herz mit ſtiller Wonne,
gibt dem kurzen Daſein goldnen Wert
und bekrängt uns, wenn der Todesengel
uns für eine beſſre Welt begehrt.
Nur das Tier hängt an Genuß und Ruhe,
ſorgt nur, daß es lebe, denket nicht
in dem Traume ſeines Erdenlebens
an Vollendung, Größe, Recht und Pflicht.
Aber eine rege, freie le
treibt den Menſchen in den Kampf Hinein,
er will ſeiner Hände Arbeit ſehen,
will vollenden und vollendet ſein.

Darum dank ich dir, du Gott der Liebe,
der zum Leben mir auch Arbeit gab.
Nur der Fleiß erhebet uns zu Menſchen,
reichet uns den ſichern Wanderſtab.
Laß mich fröhlich wirken, weil die Sonne
noch erleuchtet meine Lebensbahn,
bald erſcheint die ſtille Abendröte
und die Nacht, wo niemand wirken kann
Vater, unter deinen Augen trete ich
in meinen Wirkungskreis hinein.
Ach, laß meinen Fleiß nie unvernünftig,
meine Arbeit nie vevwerflich ſein.

winbet

zertrümmerten leeren Fenſtern
geiſterhaft auf die weite ewiggleiche See. Faſt keins der prunk-
vollen Häuſer iſt heil. Die engliſchen „Freunde, Befreier und
Beſchützer der kleinen Nationen“ haben die kleinen Badeorte plan
mäßig zerſtört. Vielleicht richt nur, um den gehaßtew Deutſchen
zu ſchaden, ſondern um bei dieſer Gelegenheit gleichzeitig eine
unbequeme Konkurrenz der zahlreichen engliſchen Badeorte zu
vernichten. Klaffende Rieſenlöcher haben die engliſchen ſchweren
Geſchütze in das Mauerwerk geriſſen. Ja, eine 38-Zentimeter-
Granate iſt glatt durch einen Hotelbau hindurchgegangen, ſo daß

vom Geiſt der Moderne erfüllte Chorleiter aber auch die
neueren und neueſten nicht. Man weiß, was er für Hugo
Wolf, Bruckner und Richard Strauß bis hinab zu den
Komponiſten der jüngſten Generation getan hat.

Am 19. April 1858 in Frankfurt a. M. geboren,
widmete ſich Siegfried Ochs nach Abſolvierung des Gym-
naſiums in Heidelberg naturwiſſenſchaftlichen Studien,
ging aber bald zur Muſik über und ſtudierte in Berlin
an der Königl. Hochſchule und ſpäter privatim bei Friedrich
Kiel und Heinrich Urban. Ochs iſt auch der Komponiſt der
Komiſchen Oper „Jm Namen des Geſetzes“ und vieler
Lieder und Klavierſtücke, die zum größten Teil noch
Manufkript ſind. Jn weiteren Kreiſen bekannt geworden
iſt eigentlich nur ſein muſikaliſcher Scherz, der die Melodie
des Liedes „Kommt ein Vogel geflogen“ in Stil und Art
verſchiedener Komponiſten in witziger Karrikierung variiert.

Max Schillings
Zum 50. Geburtstage des Komponiſten am 19. April.

Obwohl ſich der rheinländiſche Komponiſt, der in dieſen
Tagen in die Reihe der Fünfziger eintrat, auf den ver-
ſchiedenen Gebieten des muſikaliſchen Schaffens mit Aus
zeichnung betätigt hat, iſt er doch ſeinem ganzen künſt
leriſchen Eigenweſen nach in erſter Linie als Muſik
dramatiker anzuſprechen. Als ſolcher iſt er einer der be-
gabteſten und vielverſprechendſten Vertreter der nach-
wagneriſchen Opernproduktion, der, wie die aufſteigende
Entwicklungslinie zeigt, noch in voller Entwicklung ſteht.
Seine vier Opern „Jngwelde“, das Muſikluſtſpiel „Der
ferwg die nach dem Hebbelſchen Da ent vertonte

r „Der Moloch“ und ſein jüngſtes Werk, die „Mona
Liſa“, die ihren Erfolg auf den verſchiedenſten deutſchen
Bühnen erprobt hat, bilden die Etappen eines künſtleriſchen
Werdegangs, der ſich immer mehr dem übermäßigen Ein
fluß Richard Wagners entzogen und zu einem ſelbſtändigen
muſikdramatiſchen Stil durchgerungen hat. Die „Mona
Liſa“ zumal bedeutet einen Bruch mit der alten Troadition
und eröffnet überraſchende Ausblicke, die klar ugen,
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S er von Spreng.und Granattrichtern. Hier iſt W kein Gepi er
große und kleine vom e

e dere
längſt dSammelſtell en und hat ßigenr geſagtr S ſchoſſenriefige gähnende G er, zertrü JSetonſtände. In einem don ihnen iſt ein 28-Hentimeter- See

krepiert. 100 Meter weit ſind die ſchweren Betonklötze und Eiſen
tr herumgewirbelt worden. In einen anderen ſchlug eine
38- eterGrante ein, explodierte im Munitionsraum un
richtete grauenhafte Verheerungen an. end och die
Granaten andauernd explodierten, dr Leutnant d. R. Kort

if De So k der Flugſand k Marſiſt rtkommen; iſt kein gutes iAber wie kinderleicht t ſolche Dünenwanderung dw W
Fahren von Pferd und Wagen in dieſen tückiſchen Boden e
muß Titanenarbeit geweſen ſein, die ſchweren Geſchütze in die
Dünenſtellungen zu bringen, die Munition und das Material
für die Unterſtände; die Marine hat ſie aber verrichtet.

Wir ſind auf dem Rückweg. Meine Wißbegierde fragt wag
dert Möglichkeiten einer engliſchen Landung. „Ausgeſchloſſen!
Vielleicht wäre ſie möglich geweſen in den erſten Kriegsmonaten,
als dieſe ungeheure Kilſtenfeſtung erſt im Entſtehen war. Aber
heute unmöglich. Ganz abgeſehen von den navigatoriſchen

7 den vielen vor der Küſte liegenden är
flachen Waſſerverhältniſſen machen heute die deutſchen

wehrmaßnahmen einen Landungsverſuch ausſich Slos. Jch laſſe
mich näher unterweiſen, laſſe mir dieſes und jenes zeigen. Die
rieſigen Scheinwerferſtände, die Stacheldrahtverhaue, Beobach
arngsſtände Strandgeſchuhe. Moſchinengewehrſtande
allem die Küſtenbatterien. Ja, es iſt einzuſehen, ein Landungs-
verſuch der Engländer hätte hier nicht einmal den Anfangserfolg
wie auf Gallipoli. Die ſtärkſte Seefeſtung der Welt von Weſt
endeBad nach Oſten und Blankenberghe bis zur belgiſchen
Grenze, unſere flandriſche Seefront, ſie würde jeden Landungs
verſuch im Keime erſticken. Dieſe U ng 2

ichbei dem Beſuch einiger
werde.

Jm Hafen torpediert
Jm hellen Mondſchein lief kurz nach Mitternacht aus dem

e Miangöſiſchen r e ein e r er

mehr
nächſten

und vbog ſogleich nach ab.
Lauer liegenden UBoote hatte den Dampfer kaum gefichtet,
es ſich auch ſchon zu ſeiner Verfolgung aufmachte. Eine geraume
Zeit verſtrich. wer r v x Se Waegt dem UBoot:,
lang ommen und in die günſti iffsrichtung zugelegen e r S e en h

ſich ein guter Ueberblick gewinnen.
ſich der von hohen, ſteilen Felswänden umrahmte Hafen aus.
Gleich hinter dem Eingang lag im Schutz der Molen der große

daß der Bühnenkomponiſt Schillings ſein letztes Wort noch
nicht geſprochen hat. Der Text, der die Grenzen der
Schauerdramatik beſtändig um Haaresbreite ſtreift, hätte
eine minder gefeſtigte künſtleriſche Perſönlichkeit nur zu
leicht in die Niederungen des italieniſchen Verismus ge
führt. Schillings leidenſchaftliches Pathos, das an der
Kunſt des Bayreuther Meiſters gebildet iſt, und das mit der
herben Kraft des Ausdrucks den hervorſtechendſten Zug
ſeiner muſikaliſchen Phyſiognomie bildet, wußte auch hier
der muſikaliſchen Diktion die Vornehmheit zu wahren und
die dramatiſche Geſtaltung muſikaliſch zu verinnerlichen,
Dieſe Vornehmheit des Geſtaltens und der erleſene Ge
ſchmack einer muſikaliſchen Sprache, die ſich niemals eine
banale Phraſe entſchlüpfen läßt, kennzeichnet auch Schil
lings' ſonſtige Kompoſitionen, unter denen die ſymphboni
ſchen Phantaſien „Meergruß“ und „Seemorgen“, das „Zwie-
geſpräch“ für kleines Orcheſter, ferner die Muſik zu Wilden-
bruchs „Hexenlied“, Orcheſtergeſänge und Lieder als her
vorragende Erſcheinungen der modernen Muſikliteratur
hervorzuheben ſind.

Max Schillings, der am 19. April 1868 in Düren ge
boren wurde, entſtammt mütterlicherſeits der Familie des
Dichters Brentano. Schon als Knabe zeigte ſich eine ſtarke
muſikaliſche Neigung, die ſeitens der Mutter liebevolle
Pflege fand. Nachdem Schillings ein Jahr in München
Jura ſtudiert hatte, widmete er ſich ausſchließlich der Muſſik,
und ftudierte bei Brambach und von Königslöw Kom
poſition. 1892 wirkte er als Rezitator und Dirigent der
Bühnenmuſik in Bayreuth. Zwei Jahre ſpäter brachte
Mottl Schillings' erſtes Bühnenwerk „Jngwelde“ in Karls-
ruhe erfolgreich zur Aufführung. Die vornehme Melodik,
die Wärme des Ausdrucks und das treffſichere Charakteri
ſierungsvermögen, das ſchon in der erſten Oper den echten
Dramatiker offenbart, geben auch dem Muſikluſtſpiel „Der
Pfeifertag“, das der in Wagnerſchen Bahnen wandelnden
heroiſchen Oper „Jngwelde“ folgte, ſein auszeichnendes
Gepräge. Jn den letzten Jahren wirkte Schillings ver
dienſtvoll als Generalmuſikdirektor in Stuttgart.
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Moderne Schatzgräber
Juwelenſchatz des Vandalenkönigs Geiſerich.

mit dem Jeruſalemer
der ungehobene

die Geheimgewölbe zu Carcaſſonne
Tempelſchatz, Schah Amets Koſtbarkeiten in der Geſpenſter

vergrabener ätze und die myſtiſche Kunſt,hat die net ſchon ſeit den älteſten

Jn unſeren Tagen aber iſt das Suchen
verloren gegangenen Werten Gegenſtand der Spekulation ge-
worden, die durch verhältnismäßig geringe Ausgaben fabelhafte
Gewinne einbringt. Freilich

Für unſere Frauen
Bediene dich ſelbſt!

(Ein Beitrag zur Hebung der Dienſtbotennot.)
kategoriſche Jmperativ: „Bediene dich ſelbſt!“, der

uns zuerſt in den öffentlichen Speiſeautomaten verblüffte und
überraſchte, auch in der Häuslichkeit die oft recht einſchneidende
Frage: Wie komme ich ohne fremde Hilfe aus? zum Wegweiſer
aus dieſer fühlbaren wirtſchaftli
wohl ſo manche Hausfrau nicht bedacht.

n Not werden könnte, hat
Tag für Tag plagt ſie

h vo ohne die früher ſtets gegenwärtige „Hausgehilfin“, das Rieſenmaßß von Hausarbeit zu bewältigen, das ihr
die minder oder mehr große Familie auferlegt und kommt doch
tot allem Sorgen und Grübeln über einen anderen Ausweg
t zu dieſer einfachſten Löſung, die die wenigen Worte: Be
diene dich ſelbſt! beim Umſetzen in die Tat ihr verheißen würden.

Auch ich mußte erſt durch eine bekannte alte Dame auf die
oßen Vorzüge dieſes zwingenden Wortes aufmerkſam gemacht

die als Mutter von drei
noch ſchulpflichtigen Söhnen einem großen

ſtand, in dem ihr bisher ſtets ein tüchtiges Mädchen
wöchentliche Hilfskraft zur Verfügung ge

ſich von neuem,
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„Von meinem älteſten Sohne, der endlich geheilt aus dem
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ch ſegensreich die eindringliche Lehre „Bediene
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ſiner Anweſenheit iſt ſtets von ihm ſelbſt beſeitigt, ehe er den

Als ich ihn liebevoll hat, doch dieſe Arbeit mir
er meinen Töchtern zu überlaſſen, da erwiderte
ens habe ich auch während meiner Dienſtzeit mich daran
wohnt, für mich ſelbſt zu ſorgen, zweitens haſt Du genug für

h ſelbſt zu tun und driktens müſſen die Mädels doch zu ihrer
erufsarbeit, können ſich alſo nicht noch mit mir abplagen. Was

wenn ich ſelbſt wieder dort Ordnung
Selbſt iſt der

r

a l

laum verläßt.

denn auch weiter dabei,
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Kurz vor dem Kri
Ruinen Karthagos lbe zu

Juwelenſchätzen des Vandalenköni
vend in Jndien eine von den
dition mit Unterſtützung der indiſchen Regierung
faßte, die Schätze des

zu fördern; denn in einer von Geſpenſtern heim
ten im Innern Bengaliens ſollte dieſer Herrſ

nsen,

vor allem in

graben, um nach
Geiſerich zu ſuchen,

t Holzarten und Slfenbein verbouch in Frantrei begab wen ſich Anfang 1914 Tee

ä und an drei vernach verborgenen Schätzen,
Stellen: in Carcaſſonne forſchte man nach der Beute

Gotenkönigs Alarich, in Paris nach den Reichtü die
der römiſche Kaiſer Julianus Apoſtata der Ffriſtlichen Kirche

hatte; und in
Koſtbarkeiten. Bisher

trotz bedeutender Hilfsmittel und
ſchaften keineswegs ſchwer zugänglich ſind,
ben, woran vielleicht ſchuld ſein mag,
die Schatzgräber auf falſche Spuren geleitet hat.

Die ſtärkſte Romantik iſt unzweifelhaft mit den geheimnis
vollen Schätzen von Carcaſſonne verknüpft, einer mittelalter-

trohdem die betreffenden Orl

h

44

frelerr van
lichen Stadt in Südfrankreich, die ſchon in der Blütezeit Roms
beſtand. Sie bildete einen veichen und blühenden C
einen der Vorpoſten des römiſchen Weltreiches. Auch w
der Völkerwanderung bewahrte das alte Carcaſo ſeine Macht
und Bedeutung als ſtarke Feſtung. Jn mehreven, vor m
2000 Jahren erbauten Gewölben, die ſich unter den alten

ge utvelenbeſtehende r der Hoheprieſter, die mit Dre
verſchi ſter Ar
Laden des Tempelſchatzes und eine Anzahl heiliger Gefäße.
Zehn Jahrhunderte lang hatten die Kinder Jsraels We er

und ü
lagen ſie ſicher in der Schatzkammer

onne glaubt
Aller

ngs wurde die Stadt 585 von dem Burgunderkönig Guntram
erobert; er wurde jedoch allzuſchnell wieder vertrieben, als daß

Alarichs Schätzen hätte anſtellen
re 724 eroberten die Sarazenen Carcaſſonne

und machten es zu ihrer nördlichen Hauptſtadt. Sie fanden die
der 765 die Mauern

abbrechen und alle Savrazenen töten kließ, oder wie Ludwig IX-

Schätzen geſammelt, um den Tempel zu ſchmücken,
drei Jahrhunderte lang
Roms verborgen, bis Alari
e Menſch feſt an das

ſte raubte. Jn Carc
orhandenſein obiger Schätze.

er Nachforſchungen nach
können. Jm Jah

Schätze indes ebenſowenig wie Pippin,

wollte, wurde er unſer Erzieher, das leuchtende Beiſpiel, dem
wir freudig nacheifern. Und obgleich er nur erſt wenige Wochen
wieder daheim iſt, geht es bei uns, die wir doch ſelbſt bisher
durch unſere Marie ſtark verwöhnt waren, auch ohne jede fremde
Hilfe wieder am Schnürchen, ſo wie es zu ihrer Zeit war.“

Betrachten wir nun alle unſere eigene Häuslichkeit, die Art,
wie wir und e Angehörigen uns zum Ausgehen rüſten, die
Kleidung vertauſchen und heimzekehrt wieder ablegen, dann
werden wir finden, daß wir vom früheſten Morgen an bis zum
ſpäten Abend durch unſere eigene Unachtſamkeit und Gleich
gültigkeit unendlich viel Mühe und Arbeit verurſachen, die nach
der Loſung: „Bediene dich ſelbſt!“ in gleicher Zeit auch von uns
ſelbſt erledigt werden könnte und fremde Hilfe durch die Mutter,
Geſchwiſter oder eine Haushilfe überflüſſig machte. E. Th.

Frauenberufe
Die Krankenkaſſenkontrolleurin. Erſt in füngſter Zeit

iſt man an den Krankenkaſſen dazu übergegangen, für die Kon
trolle der Kranken auch Frauen heranzugiehen, nachdem bis dahin
ausſchließlich nur männliche Beamte, dafür angeſtellt wurden.Dabei dürften gerade die Frauen Kir dieſen Beruf die not
wendigen Eigenſchaften mitbringen, ganz abgeſehen davon, daß
es den r Krankenkaſſen- Mitgliedern in Krankheitsfällen
äußerſt peinlich ſein muß, Beamten Einblick in ihre intimſte
Häuslichkeit zu gewähren

Für dieſen neuen Beruf eignen ſich ſolche Frauen, die in
folge einer reichen Lebenserfahrung, die nötigen Vorbedingungen
für dieſes Amt mitbringen; am beſten alſo ältere Kranken-
ſchtweſtern, die nach Aneignung der notwendigſten ſozialpoliti
ſchen Kenntniſſe befähigt wären, den Erkrankten gleichzeitige
Beraterin ſein zu können. Aber auch für viele Kriegerwitwen,
denen es der Kinder wegen nicht möglich iſt, gewiſſe Berufe zu
ergreifen, iſt hier ein Tätigkeitsfeld gegeben, auf dem ſie ſich be
tätigen können. Allerdings ſind auf ihm viele Schwierigkeiten
zu überwinden, die aber bei ſtarkem perſönlichen Wollen und
dem notwendigen Taktgefühl bald beſeitigt ſein werden.

Was nun die Entlohnung und Arbeitszeit der Kranken-
kaſſenkontrolleurinnen anbetrifft, ſo ſind dieſe bis heute noch
nicht endgültig feſtgelegt und richten ſich auch zum großen Teil
nach der Größe der Kaſſe, bei der ſie angeſtellt ſind. So zahlen
vielfach kleinere Kaffen ihren männlichen Beamten je einen Be
ſuch mit 30-—-50 Pf. und entlohnen auch ihre weiblichen Beamten
in gleicher oder ähnlicher Weiſe. Größere Kaſſen zahlen ihren
Krankemnkaſſenkontrolleurinnen, wenn ſie voll beſchäftigt werden,
feſte Gehälter. So zahlt z. B. eine größere allgemeine Orts-
krankenkaſſe ihren männlichen Beamten ein Anfangsgehalt von
2600 M. jchrlich, ſteigend bis 2600 M. und es iſt wohl an
nehmen, daß die Gehälter für weibliche Beamte in entſprechendere h
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Neuere Methoden der Wundbehandlung
Von Dr. Hans Lungwitz, Berlin.

Die Statiſtik zeigt, daß faſt 90 Prozent aller in die
rette aufgenommenen Kriegsteilnehmer wieder d ig
wurden, ein Prozentſatz, der ſowohl die muſtergiltige Organ
ſation des Militärſanitätsweſens wie auch die Leiſtungsfähigkeit

e

W

vierteljährliche Kündi vor dem Erſten eines jeden Vierteljährliche gung faſtjahres und einen entſprechenden Urlaub
Der kriegsgemäße Haushalt

Neue Kinderſtrümpfe aus alter
Damenſtrümpfen laſſen ſich auf ganz einf Wei en.
Nachdem die Damenſtrümpfe ſo ausgebreitet hinten
und vorn im ſcharfan Bruch liegen, alſo die ganze Form

ltem zeigen, legt man den Kinderſtrumpf darauf und
ihn mit reichlicher Nahtzugabe zu, namentlich oben am Rande
einen recht breiten Saum berechnend. Nachdem dann der
Strumpf mit recht koſer Spannung auf der Maſchine zuſammen
genäht iſt, alſo vorn herunter und hinten eine Naht erhielt, wird
dieſe von links mit Seitenſtichen r. r damit ſie
weder zu ſehen iſt, noch auf dem Fuße (Spanne) drückt, und nun
von rechts auf und neben der Naht je ein feines Ziernähtchen in
abſtechendem Garn oder Stickſeide De wozu natürlich
Reſte Verwendung finden können. Dieſe drei Ziernähte, die bis
zur Spitze hinab, den Strumpf ſchmücken, wirken allerliebſt und
geſtalten den alten Strumpf zu einem völlig modernen, der
namentlich zu Halbſchuhen getragen zur Geltung kommt und,
was ſchließlich doch die Hauptſache iſt, ſeinen Urſprung u nicht
im entfernteſten ahnen läßt.

Ein gutes Auffriſchungsmittel für die verblaßten Farben
gebrauchter Teppiche iſt ſtarkes Salzwaſſer mit etwas Eſſig ver
ſetzt. Und zwar rechnet man auf ein Liter Waſſer 8 ßlöffe!
Salz und 1 Eßlöffel ſcharfen Eſſig. Nachdem der Teppich
tüchtig geklopft iſt, wird er mit ſcharfer Bürſte und dieſer Löſung
ſtrichweiſe gleichmäßig gebürſtet, doch darf das Gewebe dabei
nicht zu naß und der i vor dem völligen Austrocknen
nicht wieder betreten twe L.

Die beſten Wege der Selbſthikfe für das Durchhalten mit
der Kleidung ſind gründlich und mit anerkennenswertem prakti-
ſchen Verſtändnis von dem bekannten Verlag Internationale
Schnittmanufaktur, DresdenN. in einer Angahl praktiſcher An
leitungen bearbeitet worden. Nichts was zum Kapitel der
Kleiderfürſorge gehört, blieb unberückſichtigt. Die nachſtehende
Aufführung der Titel ſpricht für die Vielſeitigkeit und Ge
brauchswert der Hefte. Es erſchienen daſelbſt: Anleitung, Pan
toffeln und Hausſchuhe aus allerlei Reſten ſelbſt herzuſtelen,
76 Pf., Die häusliche Schuhreparatur, 75 Pf., Anleitung
Durchhalten mit der Kleidung, 125 M., Wie man aus
Kleidern neue herſtellt, 75 Pf., Die Löſung der Kleiderfraze für
die elegante Frau, 1 M., Der billige Hut in teurer Zeit, 75 Pf.
Das praktiſche Flickbuch, 75 Pf., Das kleine Buch der Handarbeit,
1 M. Der Nutzen, den jede dieſer Anleitungen der um Erhal

e engaugen un eß die e h zu begehen ſind, eder



bmmnung, und wenn ſie W t r
er oder jener Richtu einmal irve gegangenſein mag, ſo hat ſie auch aus ſolchen Jrriamera neue Erkennt

niſſe zu gewinnen verſtanden. Auch iſt in der ärztlichen Methodik wie ja auch auf andern Gebieten der Wiſſenſchaft und des
Lebens über ein periodiſcher Wechſel der m
u bemerken, und die Aufgabe der Forſchung iſt es eben, die
eitbedürfniſſe jeweils zu erkennen und ihnen durch Ermitte

lung der erforderlichen praktiſchen Methoden gerecht zu werden.
Jedermann weiß, daß in der Wundbehandlung der Verband

eine Hauptrolle ſpielt. Die Wunde ſelbſt wurde früher ſorg
fältig gereinigt, ein Schußkanal ſondiert und ein etwa vorhan
denes re entfernt, die Wundfläche oder höhle mit desinfi
zierenden Flüſſigkeiten, beſonders Karbolſäure beſpült uſw.
und ein ſog. Okkluſivwerband, der die Wunde ſchützte und be

angelegt Das Zeitalter der Antiſeptik wur abgelöſt
von dem der Aſeptik, d. h. man ließ im Prinzip die Wunde, auch
wenn bakterielle Verunreinigungen anzunehmen waren, mög
lichſt in Ruhe, die Reinigung wurde auf das Entfernen grober
Teile beſchränkt, Sondieren ſtreng vermieden, das Beſpülen
unterlaſſen, dagegen im weſentlichen ein „aſeptiſcher“, a
bakterienfreier, ſteriler Verband angelegt, die Wunden ni
etwa vernäht, ſondern offen gehalten.

Neuerdings wendet man in geeigneten Fällen mit Vorliebe
die ſog. „offene Wundbehandlung“ an, d. h. man vermeidet es,
Verbandſtoffe unmittelbar auf die Wunde zu bringen, ſondern
ſchützt nur die Wunde vor Staub uſw. durch entſprechende Vor
richtungen und überläßt die Heilung, unter ſorgfältiger Beob
achtung aller Umſtände und unter Zuhilfenahme des Sonnen-
lichtes und anderer Heilfaktoren, der Natur. Man hat hierbei
ein raſcheres Nachlaſſen der Schmerzen, der eitrigen Ausſchei-
dungen der Wunde wie überhaupt eine Beſchleunigung der Hei-
lung beobachtet. Nur iſt es klar, daß die Kriegschirurgie ſich
dieſer Methode nicht an der Front, für den Transport der Ver
wundeten uſw., ſondern nur in geeigneten Lazaretten bedienen
kann, und daß micht jeder Fall für dieſe Behandlungsart in Be
tracht kommt.

In letzter Zeit hat die Chirurgie nun wieder einen Schritt
borwärts getan. Auf Grund der günſtigen Erfolge, die der
Nobelpreisträger Baranyi in Upſalg (früher in Wien) in der
Behandlung von Kopfſchüſſen durch ſofortige ausgiebige Säube-
rung der Wunde und unmittelbare Naht erzielt hat, iſt man zu
einer allgemeineren Anwendung dieſer Methode übergegangen,
und die bisherigen Ergebniſſe ſind derart günſtig, daß nach der
Erklärung des berühmten Berliner Chirurgen Prof. Bier die
ganze Kiegschirurgie auf eine neue Grundlage geſtellt erſcheint,
wenn es gelingt, die ſofortige Vernähung der Wunde nach
entſprechender Vorbereitung durchzuführen

Dieſe Vorbereitung beſteht in einer gründlichen Reinigung
der Wunde: die Wundränder werden entfermnt, der Schußkan e
umſchnitten, je nach dem Falle antitſeptiſche Löſung über
oder durchgeſpült und die Wunde mit einem Hautlappen bedeckt
und vernäht. Jn England und Frankreich wird dieſe Methode
als größter Fortſchritt der Kriegschirurgie angeſehen und es ſind
geradezu verblüffende Reſultate erzielt worden. Als Spül-
flüſſigkeit bedienen ſich viele Chirurgen wie einſtmals
wieder der Karbolſäure, deren bafterientötende Kraft ja allge
mein bekannt iſt. Die Säuren ſind überhaupt energiſche Feinde
der Bazillen; wir wiſſen z. B., daß die Salzſäure des Magen
ſaftes gefährliche Kleinlebeweſen wie Cholera, Ruhrbazillen u. a.
abtötet und ſomit dem Körper neben ihrer eiweißverdauenden
Wirkung noch einen ſehr ſchätzenswerten Schutz vor Jnfektions-
krankheiten angedeihen läßt; und dabei iſt die Salzſäure im
Magenſaft nur in ſtarker Verdünnung enthalten

Der Karbolſäure ſcheinen ſeit kurzem einige Präparate, die
Abkömmlinge des Chinins ſind, den Rang ſtreitig zu machen;
ihre Verwendung, bei der gewiſſe Nachteile der Karbolſäure
vermieden und ganz beſtimmte ſpezielle Heilwirkungen erzielt
werden, dürfte die weitere Einführung der geſchilderten „mo
dernſten“ Methode der Wundbehandlung weſentlich fördern.

Nene Bücher
Mehr Sonne. Das Büchlein von der Liebe und Ehe. Von

Anton Fendrich. Preis geheftet 2,25 M., gebunden 83,60 M.
Stuttgart, Franckhſche Verlagshandlung. Ein Buch des Auf
baus iſt des Verfaſſers neueſte Schrift: „Mehr Sonne“. Er will
in einer Zeit, wo tiefe Nacht über gen Europa hereingebrochen
iſt und wo Deutſchland wenn auch in dem großen Glück des
Befreitſeins von feindlichen Heeren doch um ſein Daſein
kämpft, von etwas reden, was ihm die Grundlage des deutſchen
Volkslebens zu ſein ſcheint: von den ſeeliſch- körperlichen Vor
bedingungen des deutſchen Familienlebens und der deutſchen Ehe
Heute, wo die Anzeigenteile der Zeitungen angefüllt ſind mit
zahlloſen Angeboten und Nachfragen des Heiratsmarktes und mit
Bücherangzeigen: Was ſoll meine Tochter werden? uſw., wagt es
der Verfaſſer, daran zu erinnern, daß wir als Volk in der
Ehe beſondere tiefe Aufgaben haben, wenn es uns nicht ans
Lebensmark gehen ſoll. Das Buch iſt nur für Menſchen ge
ſchrieben, die ſich mitten im Getümmel des Weltkriegs in ihrem
Weg nach Geſundheit und Sonne nicht aufhalten laſſen wollen.
Es iſt gedacht als Aufruf für Mädchen und junge Männer, für
verheiratete Frauen und Ehegatten, die den Willen zum Kind
und die Freude am Kind als perſönliche Bejahung des Lebens
trotz Tod und Teufel im tiefſten Jnneren empfinden und ihn in
der Ehe ſchöpferiſch ausführen. Schnüffler nach Lüſternheiten
werden nicht auf ihre Rechnung kommen. Ebenſowenig Sucher
nach den Abnormitäten der Kriegsehen. Das Lob und der Preis
geſunder Sinnlichkeit und der Beſeelung der Ehe durch die
uellen innerer Kräfte, das iſt der Jnhalt des Buches. Aus
dem Kapitel: „Roſen, Reiſer und Ruten“ geben wir folgende
Aphorismen wieder:

Der Mann, der im Leben zur Frau ſchützend herabſieht,
ſchaut in der Heimlichkeit ſeines Herzens manchmal auch ſchutz
flehend zu ihr auf. Und ſolch ein Beten hilft.

Eine Frau, die der Welt nur ſechs geſunde Kinder geſchenkt
hat, kann ruhig darauf verzichten, daß man i Doktoroder Frau Geheime ſagt. Aber den z kennen die
Wenigſten.
ſei „Ewig dein dieſe Unterſchrift ſollte jeden vorſichtig

mmen.
Mit dem Heiraten iſt es wie mit Neſſeln, die nur dann micht

brennen, wenn man feſt und raſch zugreift. Und bekanntlich
ſpinnk man aus ihnen die feinſte Leinwand.

Die Jnnigkeit einer Ehe wird vielleicht am beſten daran
zu erkennen ſein, ob überhaupt und wie dann bei einem neuen
Kind darüber geſprochen wird, welchem von den beiden
es gleichſähe.

Jch habe einen jungen Menſchen gekannt, der in der Zeit
ſeiner ſechzehn und ſiebzehn Jahre vor hoffenden Frauen heimlich
Waren kere Er iſt ſicher kein ſchlechter Familienvater
gewor

Wenn Frauen ihre Mänrer loben, ſo ſind ſie irgenbtvie heim
lich unglücklich. Glückliche Ehegatten ſprechen von ſich überhaupt
nicht vor andern.

Kronen Bücher Band 42: „Sine Frau vom Lander,
Roman von Richard Voß. Preis gebunden 1 Mk. und 35 Pfg.
Teuerungszuſchlag (Rudolf Moſſe, Abt. Buchverlag, Berlin
SW. 68). Dieſes neue Buch von Richard Voß, das jetzt in
den „KranenBüchern“ erſcheint, weicht von der Art, in der der
bekannte Meiſter der Ereählungskunſt ſonſt zu ſchildern pfloegt,
erheblich ab. Nicht wie ſonſt taucht er in die künſtleriſchen Er
lebniſſe ſüdlicher Länder hinab, ſondern feſt und umfaſſend
childert er den Leidensweg einer echten deutſchen Frau, die an

ererbten Scholle ihrer Väter mit Leidenſchaft hängt und
vereit iſt, dieſen Beſttz mit aller Wärme ihres ſeir fühlenden
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Hilfsdienſtgefetz ergangene Entſcheidungume Goerichte, Grlaſſe und Verordnunge v
desrals, des Reiche tanglers, des Krieche dn

Herzens zu verteidigen. Und dieſer Weg, den ſie mit Blut und
Schmerzen ſchreitet, iſt kein geringer. Sie muß ſich auflehnen
gegen einen Gatten, dem der Beſitz an Land nur ein Mittel zum
Wohlleben bedeutet, ſie muß dieſes Land ſchützen gegen ſeine
Ausbeutungsſucht und muß ihr Herz um ihrer Kinder willen
mit beiden Händen feſthalten, daß es nicht dem zufliegt, der mit
ihr die eigene Scholle hochzuhalten weiß und ihr in all ihren
Nöten und Gefahren ein treuer Helfer und Berater iſt.
Richard Voß hat dieſen Geſtalten ein eigenes und feſtes Gepräge

Er ſingt ein Lied von deutſcher Treue und Arbeit,
nirgends einſeitig oder gar zweckbewußt klingt, aber das in

ſeiner Wuchtigkeit erhebt und überzeugt. Gerade in der Zeit,
in der das ganze deutſche Volk im Kampfe um das eigene Land
ſteht, wird dieſes neueſte „Kronen-Buch“ einen eigenen Reiz,
eine beſondere Ueberzeugungskraft von ſich ausſtrömen laſſen.

Paris unter dem Femer deutſcher Geſchütze aus einer
Entfernung von 120 Kilometern! Ein weiterer Sieg deutſcher
Technik und Jngenieurkunſt bedeutet dieſe Tatſache, dann aber
auch eine ernſte Mahnung an die Bewohner von Paris, die nun
mehr den Krieg doch noch mehr am eigenen Leib verſpüren,
als das bisher der Fall war. Jmmer näher rücken die deutſchen
Truppen Frankreichs Hauptſtadt zu, immer größer wird die
Zahl der Orte und Städte Frankreichs, die in die Bannmeile

g tonſtiger maßgebender Behörden ausgiebig hſichtigt. Gs ſei Spohr auf den den Erläuterunigen un e
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Briey und Longwy, eine Frage richtigen Völkerreqhtz
Unter dieſem Titel behandelt der durch ſeine Vorträge h
„deutſche und engliſche Weltpolitik“ bekannte Greifswalder Um
verſitäts- Profeſſor Dr. jur. Karl Polen ske die brennende Fray
der Angliederung des Eiſenerzgebietes von Briey und Longn
Die gemeinverſtändlich, überzeugend geſchriebene Abhandlung d.
auch in Polenskes Beiträgen zum Haftungsrecht Bd. I,
ſchein?, iſt als Sonderheft (vom Horandverlag, Dr. F. Wien
Berlin W. 10), zum Preiſe von 75 Pf. zu beziehen. H. W
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Weiß zieht und ſetzt mit dem fünften Zuge matt,

Vexierbild: „Wo iſt der Klavierſpieler

Knopflege-Anfgabe.
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Durch Umlegen von 12 Knöpfen und Hinzufügen von einem
Knopf iſt die Hoſe in ein anderes Kleidungsſtück zu verwandeln

Umkehr-KRätſel.
Wenn grünt und ſprießt das Wort zur Flucht
Der Winter fich dann wendet.
Kommt umgekehrt es in ein Haus,
Sin Leben ward beendet.

antwortlich für die Schriftleitung: Dr. Hanß Simon

Silben-Verſchiebe-Rätſel.
Aus verſchiedenen Silben ſind Worte zu bilden und unten

einander zu ſchreiben. Dieſelben ſind dann ſeitlich ſo zu der
ſchieben, daß zwei nebeneinander liegende ſenkrechte Buchſtaber,
reihen eine kriegewirtſchaftliche Maßnahme der letzten Zeit be
nennen. Die Worte bedeuten: 1. Schifstyp, 2. Ruſſiſche Jnſe,
3. Geflügelart, 4. Bewegtes Waſſer, 5. Hausgerät, 6. Franzöſiſh
Stadt 7. Arbeitspferd, 8. Deutſche Stadt, 9. Geſtirn.
chen, dam, hahn, le, lei, lens, neuen, ne, ve, pack, pfer, ſel, ſon,
tank, ter, tier, wel.
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Auflöſungen der vorigen Nummer.
Auflöſung der Schach-Aufgabe.
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Bild links drehen, dann zwiſchen Steinbank und Puffer m ſie ſo e
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Auflöſung des Turmzugs. „SindWir wiſſen noch den treuen Stahl zu ſchwingen, Der a
Die Stirn iſt frei und ſtark der Arm im Streit, „Alſo
Wir dauern aus und wollen mutig ringen ich demnäc
Wenn es der Ruf des Vaterlands gebeut. ſo e
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Auflöſung des Bilder-Rätſels. wran, den

„Gute Freunde erkennt man in der Not.“ n
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